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Vieſes Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbin 
5 m 1255 1,60 Mt., mit Botenlohn 1.90 Al. bei allen Wegen lte Net. 3 
uſertions⸗ 
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Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
= T Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 
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—— 


r. 172. 


Wer für die Monate Auguſt und September auf 
die reichhaltige und billige 


„Altpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig f 


gratis geliefert. 


Die Goldwährung. 


Die Gegner der herrſchenden Goldwährung gehen 
von der Anſchauung aus, daß die deutſche Reglerung 
und die übrigen Regierungen, die ihr gefolgt find, 
ebenſo ſchon lange zuvor dle engliſche Reglerung, dle 
Goldwährung durch eine willkürliche Entſchlleßung, dle 
eben ſo gut hätte unterbleiben können und zweckmäßiger 
unterblieben wäre, eingeführt haben. 
elgentlich der Grundirrthum. Die Geſetzgebung hat 


5 ſeine Baarzahlungen 


Elbing, Donnerſt 


* 


ag, 


wieder aufnahm, benutzte, um das Silber zur Rolle 
der Scheldemünze herabzuſetzen, beſtätigte es nur eine 
Gewohnheit, die ſich im Verkehr längſt eingebürgert 
hatte. 

Im laufenden Jahrhundert hat der Welthandel 
jederzeit und aller Orten nach Gold gerechnet. Der 
deutſche Kaufmann, der Kaffee und Pfeffer einfühcte, 
der deutſche Fabrikant, der Gewebe und Elſenwaaren 
in das Ausland ausführte, mußte es ſich gefallen 
laſſen, daß die Preiſe, die er zahlte und erhtelt, in 
Gold berechnet wurden; er mußte, wenn er die eln⸗ 
geführten Waaren im einzelnen wieder verkauſte, wenn 
er die Löhne und die Rohſtoffe der auszuführenden 
Waaren bezahlte, darauf halten, daß ihm die Beträge 
an Gold, die er ausgelegt hatte, wieder erſetzt wurden, 
a: die Beträge, die er in Silber ausgelegt hatte, 


durch das ihm zuſtrömende Gold wleder erſetzt wurden. 


e Prelſe, die in Deutſchland für Löhne und Waaren 


bezahlt wurden, waren in Gold „kalkulirt“; es war 


aber nothwendig, fie in die Sprache der helmiſchen 


Währung zu überſetzen, ſie in Silber auszudrücken. 
Die heimiſchen Münzen hatten keinen feſten Werth; 
ihre Schwankungen kamen in den Schwankungen der 


engliſchen Wechſelkurſe zum Ausdruck. Deutſchland 


hat in der That jahrzehntelang ſchon nach Gold ge⸗ 
rechnet, während es noch in Silber zu rechnen ſchien. 
Dieſer Zuſtand iſt zum Schaden der kleinen Leute 
ausgeſchlagen, die nicht im Stande waren, den Vor⸗ 


gängen auf dem Wechſelmarkte zu folgen. 
Bis zum Jahre 1850 gab es nicht Gold genug 
auf der Erde, daß ein anderer Staat außer England 


ſich die nöthlgen Mengen in Gold hätte beſchaffen 
Dleſes Hinderniß wurde gehoben, als die] wi 
großen Goldfunde in Auftralten und Kalifornien ges 
macht wurden. Wir verfügen jetzt über zehnmal ſo 
viel Gold, wie vor fünfzig Jahren und ſeine Menge 
iſt noch in ſtetigem Steigen. Das ungeheure Angebot 
an Gold, daß ſelt dieſer Zeit erfolgt iſt, hat den 
Goldpreis nicht gedrückt, weil ſich ihm alsbald eine. 
ungeheure Nachfrage gegenüberſtellte, und well jeder 
Staat ſich den Vortheil zu Nutze machen wollte, in 


können. 


Gold zu zahlen und Zahlung zu empfangen, während 


er ſich bis dahln darauf hatte beſchränken müſſen, in 


Gold zu rechnen. 


„Die Geſetzgebung der Staaten hätte ulcht zur Gold⸗ 
währung ſchreiten können, wenn nicht die Verhältniſſe 
des Verkehrs einen ſolchen Fortſchritt zur unabwend⸗ 
lichen Nothwendigkeit gemacht hätten, und keine Geſetz⸗ 
gebung würde mächtig genug fein, dem Weltverkehr 
zu f wiederum die Nothwendigkeit aufzuerlegen, nach Silber 
n. Alle Beſtrebungen zur Einführung der 
Doppelwährung gehen hervor aus einer Ueberſchätzung 
der Macht des Staats, in die wirthſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſe einzugreifen und aus einer Unterſchätzung der 
Macht des Verkehrs, feine Verhältniſſe ſelbſt zu regeln. 


zu rechnen. 
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Gewicht mehr hindert als ee Nei d 
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Acht Ta 
Elne Relſeſttzze von 


eee 
— m . aſtl' 
Salzburg's das erste Kauen Sch 8 Schule en 
unſere Naſen benetzte. Aber A Gen vorſchriſtsmäß⸗ 
gewogen, denn nur einige Spr ger ul ung ſchlen ven 
unſerm Rundgange durch die Stadt gleiteſen ung auf 
ſüddeufz vierundzwanzig Jahre find verflo 
eutſchen Staaten unſeres Valerlandſſen, ſeit die 


Norddeutſchland zu einem großen Ganzen 


und dieſe kurze verein 


mit 

Spanne Zeit hat ve igten, 
Charakter der Städte Uebel. Babe den 
Oeſterreich, bis dahl Hern, und 
Geldwäbrung und gemeine, bergan ech 
ſchied g. und gemelnſame Intereſſen, find ge⸗ 
r neuen Bundesaufgaben haben Mün⸗ 
nach 2 40 ürnberg einen unverwiſchbaren Stempel 
BUN: In Salzburg liegt Oeſterreſch mit 
und en ſreudigen Lebensauffaſſung vor uns, 
den Kir A vereinigte in den welhrauch⸗duſten⸗ 
mas tuge ih een großen Marktplatz — von Sonn⸗ 
in Steyrer 55 ea zu ſpüren — Volkstypen aus 
1 Ihe Edelweiß 3 Salzburger Bergen. Das erſte 
15 fand bald n uns hier entgegen gebracht 
di der Alpenroſe Plägchen neben der Splelhahnfeder 
e mächtigen, ſtelle auf unſern Hüten. Ein Blick auf 
grenzen, giebt uns „dels wände, welche die Stadt ber 
eine Straßen; an Süsse für die engen und 
Kicdburg nicht diet Hermlichtkeklurſchönheiten beſitz 
rchen, und auch das an fich gendes, außer ſeinen 
ch ſchöne Mozorldenkmal 


in mehreren 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 


* 
26. 
5 * 35. “ 
Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 25. Juli. 
Die preußiſchen Gewerbe ⸗Inſpektoren find 
angewleſen ROLLEN, der Frage, od und in welchem 
Maße die Beſchäftigung von Gefangenen die freie 
Arbeit breinfluſſe, dauernd ihre Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. Sie ſollen insbeſondere etwaige Klagen freier 
Albeiter über Beelnträchtigungen durch den Wettbe⸗ 
werb der Öefangenenarbeit auf ihre Berechtigung ein⸗ 
gehend unterſuchen, gleichvtel ob es ſich dabei um 
Außenarbeit der Gefangenen oder um ihre Be⸗ 
ſchäftigung in den Anſtalten handelt. Die Gewerbe 


Juli 1894. 


Aufſichtsbeamten haben zu dieſem Zwecke nach vor⸗ 


berlger Verſtändigung mit 


auch dle 
die von 


9 REN ede 
er Strafanſtalten, ſowie 
den Unternehmern verwendeten Machte zu 
Beobachtungen den zu⸗ 
Stellen zur Prüfung und Beſelügung Abtger 
ißſtände a zu erſtatten. 

e die Tabakenquete des 
Reichsſchußamts ausfallen muß, dafür bringt die Süd⸗ 
eutſche en Eine Umfrage 

j a 
1 keinen Fabrikanten ergeben, daß eine 
Fragebogen bekommen hat. 
angehörtgen 
Für dieſe llegen 
ſchon vor. Da⸗ 


gegen iſt auf die Kleinbetriebe, die eine große Arbel⸗ 


kerzahl umfaſſen, die Enguete anſcheinend überhaupt 


Tabakhändler und ⸗Fabrikanten der Nebengewerbe und 
Arbeiter alljährlich gezahlt werden. 0 


ch elne Schwächun 
g dieſer 
Induſtrie in Bezug auf fernere Gteuerkräftigkeit der 


o 
46. Jahrg. 


herbeizuführen, daß das Zuſtandekommen des ganzen 


Anarchiſtengeſetzes in Frage fand und die Möglichkeit 
einer Miniſterkriſis nicht ausgeſchloſſen war. Nach⸗ 
dem nun aber unter Zuhtlfenahme der Vertrauens- 
frage der Artikel II durchgedrückt wurde, iſt auch die 
Annahme des ganzen Geſetzes nicht mehr zweifelhaft, 
und das Minifterlum Dupuy hat über die Gegner 
einen Steg errungen. Viellelcht wäre die Annahme 
eines Anarchiſtengeſetzes nicht jo leicht von Statten 
gegangen, wie es jetzt geſchehen wird, wenn die 
Radikalen nicht der Regierung Gelegenheit gegeben 
hätten, die Vertrauensfrage zu ſtellen; vielleicht hätten 
die Gegner einzelne Beſtimmungen des Geſetz es noch 
mildern und verbeſſern können, wenn ſie ehrlich ge⸗ 
kämpft und nicht zur Krlegeliſt ihre Zuflucht genom⸗ 
men hätten. Jetzt ſind ſie ſelber die Betrogenen, und 
well ſie das wiſſen, iſt, wie eine Drahtmeldung zeigt, 
ihre Wuth über den Erfolg der R:glerung groß. 
Darnach ſteigert die neue Haltung der Reglerung die 
Erbitterung der Radikalen. So ſchreibt Maret im 
„Radical“: „Nie iſt eine Mehrheit ſo tief geſunken; 
es giebt kein Parlament mehr. Die Regierung macht 
die Geſetze und nöthigt ſie der Kammer auf, wie 
Tiberius ſeinem Senat Geſetze aufnöthigte. Aber 
wozu Regierungsvertreter in die Kammer ſchlicken, da 
ſie doch ſtumm bleiben müſſen? Ein Stock und ein 
Diener, der ihn hoch hält, das genügt.“ „Lanterne“ 
ſagt: „Am Sonnabend hatten wir die Regierungs⸗ 
anarchle, geſtern die Bedientenhaftigkeit der Mehrheit.“ 

Fürſt Ferdinand von Bulgarien fühlt das 
Bedurfniß, ſich und fein Land immer mehr in der 
öffentlichen Meinung zu ſchädigen. Erſt ſchüttete er 
einem Berichterſtatter der „Now. Wr.“ ſein Herz aus 
und warf ſich mit Wonne in die noch lange nicht 
geöffneten Arme Rußlands, jetzt hat er einem Vertreter 
der „N. Fr. Pr.“ Erklärungen gegeben, über die fol⸗ 
gender Bericht vom 24. Juli vorliegt: Die „N. Fr. 
Pr.“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem Fürſten 
Ferdinand von Bulgarien aus Karlsbad. Der Fürſt 


ſagte, es wäre auf dem blsherigen Wege nicht weiter 


gegangen. Die Summe der Unzufriedenheit war zu 
groß geworden. „Ich habe nicht drei aufrichtige 
Freunde im Lande!“ hatte Stambulow halb zornig, 
halb ſpöttiſch einmal in einer Konferenz ausgerufen. 
Land und Thron waren gefährdet, wenn man eigen⸗ 
ſinnig die algemeine Stimmung unbeachtet ließ. Man 
mußte den Dingen ihren natürlichen Lauf laſſen. 
Nicht eine Partei hat den Wechſel der Regierung ges 
fordert, das geſammte Volk verlangte ihn. Der Fürſt ſagte 
dann: Zunächſt ſolle die Verwaltung Bulgariens ver⸗ 
beſſert, eine fiaganzielle Ordnung angebahnt werden. Bul⸗ 
gariens Gläubigerhabe keine Urſache, beſorgt zu ſein. Auch 
in der äußern Politik ſtehen keine Ueberr chungen bevor. 
„Was ich angeſtrebt habe, war eine friedliche Haltung 
nach jeder Seite hin. Bulgarien ſoll keinen anderen 
Ehrgeiz haben als den: ohne Beſchränkung die Ent⸗ 


konnte auf dem, mit keinem Groshalm, geichwetge 
mit einer gärtneriſchen Anlage gezlerten, nüchternen 
Mozartplatz nicht zur harmoneſchen Wirkung gelangen. 
Trägtnun auch die Stadt in ihren öffentlichen und privaten 
Gebäuden den Charakter des Stillſtandes, fo hat ſie doch mit 
ihren 28,000 Einwohnern einen Kunſttempel erbaut, 
welchen man ohne Frage den ſchönſten Theatern in 
Wlen und Berlin an die Seite ſtellen kann. Hat man 
auch in Wien noch keinen Platz für das Denkmal 
Mozart's gefunden, fo zeigt doch Salzburg eine, wenn 
auch in Geſchmackloſigkelten ſich verirrende, rührende 
Pietät für dieſen, ſeinen Sohn. Zu dieſen letzteren 
rechne ich die, einem Kaufmannsſchilde ähnlichen, aus 
plumper, protziger Fabrikwaare hergeſtellten Aufſchrif en 
an Mozarts Geburts⸗ wie an deſſen Wohnhaus, 
welche die ganze Front dieſer Gebäude einnehmen. 
Durch Marmortafeln aufmerkſam zu machen, wäre hier 
wohl richtiger geweſen. Auch das Innere der Zimmer, 
welche in einem noch jetzt vermietheten Hauſe llegen, 
entbehrt liebevoller künſtlerlſcher Anordnung. Wie tief 
hat mich der Anblick von Schiller's Todtenbett in dem 
einfachen Schillerhauſe zu Weimar ergriffen. Da⸗ 
gegen bedurfte es hier meiner ganzen PBhantafir, um 
mich in eine Illuſion zu verſetzen, als der Führer mit 
dem Finger auf eine Stelle des Zimmers deutete und 
ſagte, hier jet Mozart geboren. Die denkwürdigſten 
Stücke der Räume ſind das Spinett und der 
onzertflügel Mozart's. Ein mit uns anweſender 
Engländer, der den erlaubten einen Accord auf dem 
Flügel anſchlug, ſagte: „Was hätte der Meiſter wohl 
geleiſtet, wenn er einen Bechſtein zur Verfügung 
gehabt Hätte.” Ich meine, daß er Edleres und 

Schöneres auch dann nicht hervorgebracht hätte. 
unser em uralten und berühmten Peterskeller galt 
etwag dächſter Beſuch und wie wir in München dle 
götzten 99 09 Bierfröhlichkeit mitgemacht hatten, fo er⸗ 
zu Hund Fend hier an dem ſtilleren Vergnügen der 
vorzüglichen verſammelten Gäſte, bei einem Glaſe 
Alexander und billigen Ruſter Ausbruch. 
ſpruch gethan er Humboldt hat einmal den Aus⸗ 
Salzburg bie ß Venedig, Conſtantinopel und 
und ich fand diesen! ſchönſten Städte der Welt jelen 
Mönchsberge en Ausſpruch beſtätigt, als wir vom 
ul ir mit ö deſſen großartiger Reſtaurations⸗ 
anlage wir mittelſt el les 
binaufgefangten, auf 11 2 een n 
durch einige Heine Wige e hinunterjahen. RK 
der herrliche Anblick auer getrübt, wurde und 
zu Theil, weicher Humboldt zu 


jenem Ausſpruch hinriß. Der Gaisberg, der 


denn] Kapuzinerberg, 


auf auf voller 
Schaffenshöhe ft hendes Napazinerkloſter ſich beſi del, 
deſſen Mettenglöcklein hell zu uns herüber klang und 
die Veſte Hohen⸗Salzburg bilden, im Verein mit 
dem Mönchsberg, einen Thalkeſſel, welcher von dem 
hellgrün ſchimmernden und hurtig dahlaplätſchernden 
alzachfluß duechſtrömt wird. Zu beiden Seiten 
des Fluſſes dehnt ſich die Stadt mit ihren weißen, 
ſchiefergedeckten, flachen Häuſern in moleriſchen, dem 
ebirge ſich aapaſſenden Windungen hin, um⸗ 
rahmt von dem üppigen Grün der Bergwaldungen 
und überwölbt vom tiefen Blau des Himmels; wahr⸗ 
lich ein wundervoller Anblick. Paßt auch zu dieſem 
ſeltenen Städtepanorama nicht recht ein Strauß'ſcher 
Walzer, ſo nahmen wir dech dankbar dle Gelegenheit 
wahr, eine der berühmten öſterrelchtſchen Militärkapellen 
in vollendeter Weiſe Wleuer Tänze, die jo wunderbar 
den Charakter der O ſterreicher wiederſpiegeln, zu 
hören. Aber noch ein anderer eigenartiger Genuß 
ſollte uns zu Theil werden; mir, dem Danziger, klang 
es wie ein heimathlicher Gruß aus der Stadt mit 
dem ſchlanken Rathhausthurm, als plötzlich um 6 Uhr 
das Glockenſplel der Domkirche feine Welſen zu uns 
beranfjandre. Zuerſt vermeinten wir auch hler einen 
horal zu hören, aber immer inniger verſchmolzen die 
Töne ſich zu des großen Meiſters unvergleichlichem 
Maskenterzett aus „Don Juan“. Felerlich fil 
verwehten die Glockenklänge im Thal, unſere Gedanken 
wanderten noch einmal in das Geburtshaus Mozarts, 
überſprargen Dörfer und Städte eines blühenden 
Reiches, um in dem engen Zimmer eines winkligen 
Mielhshauſes in Wien bel dem ſterbenden Genius. 
an deſſen Schmerzenslager Noth und Entbehrungen 
Wache hielten, zu verweilen. Er, der heute noch, nach 
hundert Jahren, Millionen Menſchen Im Banne ſeiner 
Töne glücklich und lebensfreudig macht, dem man 
Denkmäler, die Hunderttauſende koſten, errichtete, er 
ſtarb, von aller Lebensfreude verlaſſen angewidert von 
155 Undankbarkeit der 2 „Das iſt das Loos 
es Schönen auf der Erde. — . > 

De zum bel recht mittelmäßige Darſtellung eines 
recht ſchlechten Stückes „Lolo's Vater“ von 
L'Arronge wurde auch nicht durch das in vollem 
elektriſchem Licht ſtrablende Haus beſſer und wir waren 
fcoh, als wir in unſerem einfachen aber guten „Hotel 
zum Bergerbräu, den unvermeidlichen „Schwarzen“ 

als Nachttrunk ſchlürfen konnten. 2 
der Frelheſt und 


Bergab gings mit den Togen 
bergauf mit dem noch zu erſchauenden Schönen, denn 


der viel beſungene Königsſee lag noch als ein zu 
erſtrebendes Ziel auf unſerm Wege. — Eine außer⸗ 
ordentlich bequeme Dampfbahn und vom Drachenloch 
luftige Kremſer, hier zu Lande Stellwagen genannt, 
führten am nächſten Morgen eine ziemlich zahlrelche 
Geſellſchaft an feine Ufer. Geſchmückt mit allen 
Reizen der Alpennatur, zeigte er jein, von der Mittags⸗ 
ſonue beleuchtetes vielſarbiges Antlitz. An ſeinem 
Ufer lagen zahlreiche Schifflein, bemannt mit kräftigen 
Burſchen und Dirnd'ln in der uns ſo lieb gewordenen 
(uftigen Bergtracht. Dank dem Heimgefühl des 
Prinzregenten, der häufig an den ſteil abfallenden 
Felſenuſern des Sees auf Gemſen pürſcht, darf der⸗ 
ſelbe nicht mit Dampfbooten, welche ſeine Poeſie in 
empfindlicher Weiſe Mören würden, befahren werden 
und ſtünde nicht das moderne Hotel und die hüßlichen 


Verk ufsbuden an feinen Ufern. jo würde feine uns 
unvergleichliche Harm onle auch heute noch in vollem 
Maße gewahrt fein. 


Nich der Beſchreibung ſo vieles Schönen finde ich 
kaum die rechten Worte, wenn ich mich nicht wleder⸗ 
holen will, für die Herrlichkeit des Könkgsſee, 
dieſer eigenartigen, Verbindung ven Waſſer und Ge⸗ 
birge. Ich beſchränke mich deshalb darauf, dem Leſer 
das Mittel an die Hand zu geben, das Bild ſelbſt 
auszumalen. Man denke ſich eine Wafferfläche, die mit 
elnem Boot zu umfahren ungefähr drei Stunden 
dauert und deren Farben in den milden Tönen eines 
herrlichen Blau wechſelt mit ſmaragdgrünen 
Schattirungen, die an den tleſſten Stellen bis ins 
harte Schwarz übergeht; dazu geſellen ſich im ganzen 
Umfange des See's ſaſt ſenkrecht abfallende, ſchroffe 
Felswände, die häufig mehrere hundert Fuß tlef bis 
auf den Grund des Waſſers reichen, und deren 
Gipfel und Einſchnitte noch mit Schnee bedeckt ſind, 
welcher unter dem Einfluß der Jullſonne langſam 
ſchmelzend, ſeine Waſſer in ſchmalen, von Fels zu 
Fels abwärts hüpfenden Gießbächen dem See zuführt. 
Keine grünen Matten finden Platz auf den Felskoloſſen 
und nur Tannen und Fichten haben in den moos⸗ 
bewachſenen Spalten Nahrung für ihr Wachsthum ger 
funden und bieten den hier nicht ſeltenen Gemſen 
einen Unterſchlupf. Dazu ein azurblauer Himmel und 
man wird ſich — bei reger Phantaſie — einen kleinen 
Begriff machen können von dem Zauber diefer Natur⸗ 
ſchönheiten. — Ein Schiflein, bemannt mit drei kräf⸗ 
tigen Burſchen, trug auch uns über den See, 
deſſen Wellen melodiſch die Bordwand entlang plät⸗ 
ſcherten. Mit einigen Grauen erfüllte uns die Er⸗ 


wicklung von Land und Volk, in denen fo reiche Kräfte 
ruhen, fördern zu dürfen. Es ift ſtark genug, ſich zu 
vertheidigen, nicht genügend kräftig, eine Großmacht 
unnütz herauszufordern. Wir wollen auch nichts thun, 
was verletzen könnte, wir wollen Frieden und Ruhe. 
Man ſagt, wir würden nun ruſſiſch werden; das 
werden wir jo wenig fein, als wir bisher öſterreichiſch 
oder engliſch oder italieniſch waren. Daß unſer Land 
aller Mächte Freund, und Niemandes Gegner werde, 
das iſt unſer Ziel. Es fordern, heißt herbeiführen 
helfen, was ich in einer Unterredung jüngſt als idealen 
Zuſtand der Zukunft unſeres Landes bezeichnete: Frei⸗ 
heit und Geſetzlichkeit Bulgariens.“ Der bedauerns⸗ 
werthe Fürſt ſcheint in den faſt ſieben Jahren ſeiner 
Regierung von Bulgarien, ſeiner Geſchichte und der 
wirklichen Stimmung des Landes noch gar nichts ge⸗ 
lernt und erfahren zu haben. Stambulow allein ließ 
ihn wählen und zum Fürſten krönen, in Loge 27 des 
Wiener Ronachertheaters wurde die Kandidatur gemacht 
und die Verhandlungen abgeſchloſſen, und was in all' 
dieſen Jahren für die Entwicklung Bulgariens geſchah, 
iſt nicht das Werk ſeines Fürſten geweſen. Fürſt 
Ferdinand redet ſich um feinen Thron und es liegt 
die Vermuthung nahe, daß der Thronfolger Boris 
ganz umſonſt auf einen bulgariſchen Namen getauft 
wurde; das Schlußwort wird die große Sobranje 
ſprechen, wenn das Land erſt zur Einſicht gekommen 
iſt, daß es einen Ferdinand, nicht aber einen Stam⸗ 
bulow entbehren kann. Vom Gottesgnadenthum hat 
man in den Balkanſtaaten nie eine Ahnung gehabt. 

Soldatenmiß handlungen. In Metz iſt ein 
Sohn einer dort eingewanderten altdeutſchen Familie, 
der als Dreijährig⸗Freiwilliger bei dem 18. Dragoner⸗ 
Regiment eingetreten war, dieſer Tage über die nahe 
franzöſiſche Grenze entwichen und bat von da aus 
ein Schreiben an den Korpskommandanten Grafen 
v. Haeſeler gerichtet, worin er über fortgeſetzte Miß⸗ 
handlungen berichtete, denen er in der Kaſerne auf 
Geheiß oder mit Wiſſen des Unteroffiziers ausgeſetzt 
geweſen ſei. Es iſt nach Mittheilung der „Voſſ. iu 
eine ſtrenge Unterſuchung nicht nur über dieſen 
ſondern auch über verſchiedene andere Borlommeifte 
angeordnet worden, die eine ganze Reihe derartiger 
indirekter Mißhandlungen zum Gegenſtand haben ſoll. 

Zum koreaniſchen Streit. Wenn man den 
aus engliſcher Quelle kommenden Nachrichten Glauben 
ſchenken darf, iſt der Krieg zwiſchen Japan und China 
wegen Korea nicht zu vermeiden, er let, obwohl ohne 
Kriegserklärung, thatſächlich bereits ausgebrochen. 
Wir geben nachſtehend die vorliegenden Nachrichten 
wieder: London, 24. Jull. Wie die offiziös beein« 
flußte „Central News“ “erfährt, haben ſich die Bes 
ee zwiſchen China und Japan während der 
etzten 48 Stunden überaus kritiſch geſtaltet. Die Be⸗ 
mühungen der britiſchen Regierung, eine Beſſerung 
der Beziehungen zu bewirken, ſind bisher erfolglos 
geblieben, obwohl Lord Kimberley die hieſigen Ver⸗ 
treter Chlnas und Japans auf die möglichen Folgen 
des Krieges aufmerkſam gemacht hat. Gleichwohl ſetzte 
Kimberley ſeine Vermittlung fort. Es verlautet jedoch, 
daß eine friedliche Dellegung, des Streites hoffnungs⸗ 
los ſei, ſo lange ſich die Großmächte auf die bloße 
Ausübung ihrer guten Dienſte beſchränken. — Nach 
einer Shanghaier Drahtmeldung der „Central News“ 
ſollen bereits Schüſſe gewechſelt worden fein. Japa⸗ 
niſche Kanonenboote ſollen die Städte an der Korea⸗ 
küſte bombardirt . 


Deutſches ſches Reich. 


* Berlin, 24. Juli. Die Leiche des geſtern früh 
in Oſterode verſtorbenen Generals d. Inf. v. Winter⸗ 
feldt wird nach Berlin überführt und daſelbſt am 
Donnerſtag beigeſetzt werden. 

le „Hamb. Nachr.“ hatten berichtigend feſt⸗ 
geſtellt, daß die ſorgſame Ueberwachung des Altreichs⸗ 
kanzlers Fürſten Bismarck vom Katjer aus eigenem 
Antriebe befohlen worden war, und dieſer Berichtigung 
hinzugefügt, daß gegenwärtig kein Bedürfniß für ähn⸗ 
liche Ueberwachungen vorliege, da Attentate nur von 
den politiſchen Richtungen auszugeben pflegen, welche 
jetzt für Stützen des neuen Kurſes gelten und kein 
Verlangen nach einer Aenderung der Staatsleltung 
empfänden. Hierzu bemerkt die „N. A. 3.“, daß 
dieſer Ausfall gegen die Regierung ſehr gehälfis, fet 
und die „H. N.“ ſelber unmöglich daran glauben 
!! ͤ .. % ̃ (]:... —— —v—-—2 daß die Sozialdemokratie „kein Verlangen“ 


ählung von den Unglücksfällen, welche bei ſtürmi⸗ 
Rn Wetter ſich auf dem See zugetragen haben, denn 
an den ſtellen Felswänden tft jede Rettung unmöglich, 
und die mit Heiligenbildern geſchmückten, in den 
Felſen gebauenen Gedenkzeichen — „Marterin“ ges 
nannt — legen Zeugniß ab, daß auch hler des Lebens 
ungemiſchte Freude den Sterblichen nicht zu Theil 
wird. Denſelben Charakter wie der Königsſee trägt 
der oberhalb deſſelben und nach ſeiner Höhenlage be⸗ 
nannte Oberſee, nur durch feine Kleinheit wird das 
Bild intimer und prägt ſich dem Gedüchtniß tiefer 
ein. Seine wunderbaren Farbenſplegelungen find 
weltbekannt und feine ſtill⸗romantiſche Schönheit hat 
den kunſtſinnigen Herzog von Meiningen an feine 
Ufer gezogen, wo er ſich, fern von dem Getriebe des 
Tages, eine W Almhütte als Sommerreſidenz 
erbaut hat. Echo auf dem Königsſee iſt be: 
merkenswerth a jeder Bootführer feuert während 
der 4 5 einige Piſtolenſchüſſe ab, deren vielitimmiger 
Wiederhall von den Bergwänden zurückgeworfen wird. 
Auf der Rückfahrt legten wir bei dem Jagdſchlo 
Sankt Bartholomä an und den Mittagstiſch 1 
ten in dem See gefangene Saiblinge, deren Fleiſch 
äußerſt zart und dem des Lachſes vergleichbar iſt, dazu 
gab's als Compot für 10 Pfennige „Gemſen ſeb'n“, 
durch das Fernrohr des altehrwürdigen Förſters. Zwar 
waren die Thiere nur den Umriſſen nach kennilich und 
wie bedauerten ſchon auf einen näheren Anblick ver⸗ 
zichten zu müſſen, als wir in der letzten Vlertelſtunde 
unſerer Fahrt, dicht an einer ſchroff abfallenden Fels⸗ 
wand vorbeifahrend, plötzlich ein prächtiges Gemslein, 
ruhig auf einem Vorſprung üſend, ganz in unſerer 
Nähe erblickten. 

Gelegenheit zu einem tüchtigen Fußmarſch gab uns 
die Ausſicht, die Wimbachklamm, welche etwas abſeits 
von der Heerſtraße nach Berchtesgaden am Fuße des 
Watzmann liegt, zu beſuchen. Hatten wir auf dem 
Hochgern ein Bild der Großartigkeit der Alpenland⸗ 
ſchaft gewonnen, konnten wir uns auf dem Königsſee 
an der ſtillen Romantik der Natur erfreuen, ſo trat 
uns in der Wimbachklamm ein Stück wildeſter Alpen⸗ 
romantik entgegen. Eine „Klamm“ nennt man im Ge⸗ 
birge einen jähen Einſchnitt in die Felsmaſſen, welcher } fi 
entweder auf vulkaniſche Eruption zurückzuführen, oder 
deren Urſache in unterſpülten und dabei geborſtenen 
Felſenpartien zu ſuchen tft. Ihre Eigenthümlichkeit 
ſſt die Enge und der ſtelle Abſturz auf der Kürze des 
Weges, hier ungefähr mit einem Gefälle von fünſund⸗ 
dreißig Grad eine Strecke von hundert Meter, und 
gewöhnlich ſuchen ſich die Bergwaſſer dieſen will⸗ 


D 
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nach einer Aenderung in der Staatsregierung empfindet 
und dieſe Aenderung nicht ebenſo unter dem Kanzler 
Caprivi wie unter der 1 des Fürſten Bis⸗ 
marck er. oe bemüht fein wird. 

„N. A. 3.“ weiſt heute die Angriffe des 
„Vorwärts ⸗ gegen die ſächfiſche Regierung, wegen deren 
Vorgehen gegenüber den Sozialdemokraten, energiſch 
zurück und bezeichnet die heutige Forderung des „Vor⸗ 
wärts“ an die Reichsregierung, einige kalte Waſſerſtrahlen 
nach Sachſen zu dirigtren, als tendenziös und une 
patriotiſch, ſowie jeder Berechtigung entbehrend. 

— Wie verlautet, iſt der Reichstagsbauverwaltung 
amtlich der Auftrag zugegangen, das neue Reichs⸗ 
tagsgebäude bis Mitte Oktober für die Benutzung 
fertigzuſtellen. 

— Die „Kreuzzig.“ bezeichnet die Blättermeldung, 
daß eine Verlobung des Prinzen Karl von Däne⸗ 
mark mit der jungen Königin der Niederlande geplant 
jet, für unbegründet. Der Prinz hat den beiden 
Königinnen lediglich den durch die Etiquette gebotenen 
Beſuch abgeſtattet, da er ſich in Holland aufhielt. 

— Die Beſchaffung der Bekleidungsgegen⸗ 
ſtände für das Heer ſoll, wie der „L. A.“ erfährt, 
demnüchſt umgeſtaltet werden. Die geſammte 
Fabrikation wird den Corsbekleidungsümteln über⸗ 
tragen, die über alle Hülfsmittel der Großlnduſtrie 
verfügen. 

— Die „Braunſchw. Landesztg.“ erfährt, daß 
Herrn v. Koße, gleichſam als Entſchädigung für die 
unſchuldig erlittene Mutreinäungäbait, der Freiherrn⸗ 
titel verliehen werden ſoll. 


Oeſterreich⸗ungarn. 

Wien, 24. Juli. Die Wlener Zeitung veröffent⸗ 
licht die drei die Valutaregultrung betreffenden Geſetze 
vom 9. Juli 1894, erſtens das Uebereinkommen mit 
Ungarn, betreffend die Einlöſung von 200 Millionen 
Gulden Staatsnoten, ſodann das Geſetz, durch welches 
dem Finanzminiſter 224 Millionen Kronen Landes⸗ 
goldmünzen überwieſen werden, und das Geſetz, 
welches den Umlauf der Salinenſcheine auf 70 
Millionen Gulden herabmindert. — Durch eine Ver⸗ 
ordnung des Finanzminiſteriums von heute wird die 
Ausgabe von Einguldennoten ſeltens der Staatskaſſen 
und Aemter von heute 4 eingeſtellt. 


talien 
Rom, 24. Jull. Eine der „Agenzia Stelant“ 
aus Maſſauah zugehende Depeſche meldet aus Kaſſala: 
Die Verwundeten ſind nach Keren gebracht worden. 
Das Bataillon, welches die Verfolgung der flüchtigen 
Derwiſche aufgenommen hatte, iſt zurückgekehrt. Viele 
Derwiſche find gefangen genommen worden; dieſelben 
berichten von der Nothlage ihrer in die Sümpfe bei 
Atbara verſprengten Genoſſen. Von den italleniſchen 
Truppen ſind bel e 46 Fahnen erbeutet. 
ran 
Paris, 24. Jull. Die Schwurgerichtsverbandlung 
gegen den Prüſidentenmörder Caſerio iſt auf Anfang 
Auguſt verſchoben, damit fie bereſts unter dem neuen 
Anarchiſtengeſetz ſtattfinden könne, alſo unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit und Verbot der Berichterſtattung. — Der 
Präfekt des Departements Iſdre, Robert, überreichte dem 
italleniſchen Konſul in Grenoble amtlich eine neue Fahne als 
Erſatz für die vom Pöbel zerriſſene. — „Figaro“ theilt 
mit, daß geſtern Abend Clément wlederum in der 
Rebactlon erſchien, und den Chefredacteur aufforderte, 
anzugeben, woher ihm die Schriftſtücke Paul Reclus 
und Vaillants zugegangen ſelen. Der Gefragte hat 
einfach geantwortet, daß dies Amtsgeheimniß jet und 
daß er, nachdem er die Schriftſtücke dem Gericht aus⸗ 
gehändigt, überhaupt keine Angaben mehr zu machen 
habe. — Die Deputirtenkammer lehnte in ihrer Vor⸗ 
mitttagsſitzung alle Zuſatzartikel zu Artikel 4 des 
Anarchiſtengeſetzes ab. Sembat und Millerand riefen 
einen lebhaften Zwiſchenfall hervor, indem fie der Re⸗ 
gierung vorwarſen, daß ſie unter dem Einfluß des 
Präſidenten ſtehe. Sie beanſpruchten für die Kammer 
das Recht, die Handlungen des Präſidenten zu kaitl⸗ 
ſiren, wogegen der Miniſterpräſident Dupuy und der 
Juſtizminiſter Gusrin proteltivten. Hierauf wurde 
der Artikel im ganzen endgiltig angenommen und die 
weitere Sitzung auf An vertagt. 
ugla 
London, 24. Jull. Die biefigen Anarchiſten haben 
eine Flugſchriſt verbreitet, auf deren erſter Seite die 
amen der Frau des Präſidenten Caſimlir Periers 
und der Frau Carnot als Beſchützerinnen eines guten 


kommenen Weg zu ihrem Abſturz. — Schon von 
Weitem hörten wir das mächtige Brauſen des Wim⸗ 
baches, deſſen ſchäumender Glſcht in allen Regen⸗ 
bogeniarben ſchillernd über groteske Felsſtücke in 
raſender Schnelligkeit dahinſtürzt. Von allen Seiten 
führen Rinnſale neue Waſſermaſſen in die Klamm und 
brodelnde, ſich überſtürzende Trichter wühlen das 
Woſſer in ſolchem Maße auf, daß ſeine Stäubchen 
gleich einem Sprühregen die ganze Schlucht erfüllen 
und dadurch eine Temperatur⸗Abſchwächung bervor⸗ 
bringen, die jo bedeutend fit, daß wir froh waren. 
uns in die mitgenommenen Plalds büllen 
zu können. Mächtige vom Sturm berab⸗ 
gewehte Baumſtämme ſuchten wohl dem Waſſer den 
Weg zu verſperren, aber unaufbaltiam, das Hinder⸗ 
niß überſpringend, ſauſt es vorwärts, um ſich bald 
nachher berubigt, in feinem untern Lauf nur noch 
über kleine Steinblöcke hüpfend, in die Ach zu ergießen. 
e eingetretene Dämmerung ließ Felſen und Baum⸗ 
ſtämme noch in größerem Maße erſcheinen und der 
ſchneewelßlochende Wildbach trat in der eigenthümlichen 
Abendbeleuchtung noch kräftiger aus ſeiner Felſenum⸗ 
chf rahmung heraus. Die Conturen der Klamm ſollen 
mir im Winter als Modell für die Wolfsſchlucht 
im „Freiſchütz“ dienſtbar werden. Da die Klamm 
in a Unwirttlichtelt nicht paſſirbar iſt, hat man 
von feſten Baumſtämmen und Balken an der einen 
Seite einen ſchmalen Steg aufgerichtet, welcher ſie dem 
Beſucher zugänglich macht. — Immer tiefer ſenkte 
ſich der Abend nieder und drohende Wolken kündeten 
ein herannahendes Gewitter. Die Befürchtung, bis 
auf die Haut durchnäßt zu werden, beflügelte unſere 
Schritte, um durch einen 175 der malerlſchen Ram⸗ 
ſau und über Ylſang Berchtesgaden zu erreichen. 
Unſer Weg führte längs des Ufers der auf der einen 
Seite von Felſen begrenzten Ach entlang, um in einen 
herrlichen, ſich bis an unſer Ziel erſtreckenden Laub⸗ 
wald zu münden. Die zunehmende Dunkelheit und 
das immer näher rückende Gewitter hatten hunderte 
von Leuchtkäferchen aus ihren Blätterſchlupfwinkeln 
gelockt und als kleine Glühlämpchen dienten ſie zum 
Wegweiſer für unſere Wanderung. Die erſten Dome 
ſchläge eines gewaltigen Gewitters fanden uns ſchon 
in — unter Dach und Fach 1 als der 
Himmel ſeine Schleuſen öffnete, um die dürſtende 
Erde mit dem erquickenden Naß zu tränken, ſaßen 
wir wohlbehalten bei einem ſchäumenden Kruge und 


prieſen die gütige Vorſehung, die den einen Anzuo, ſch 


den wir zu verſenden hatten, ſo gnädig vor ng: 
Taufe bewahrte. 


Werkes, als welches die Broſchüre ausgegeben wird, 
genannt werden. Der Text der Flugſchrift enthält 
die Aufforderung zur Ermordung von Journaliſten 
und anttfoctaliftiicher Abgeordneten. Eine größe An- 
zahl der Blätter iſt bereits abgeſetzt worden, die Pollzei 
hat heute den Reſt beſchlagnahmt. — In Mancheſter 
beginnen heute die Konferenzen eines internationalen 
Gewerbearbelter⸗Kongreſſes nach Analogie der jährlich 
zuſammentretenden Bergarbeiter⸗Kongreſſe. Belgien, 
Holland, Deutſchland und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika find vertreten. Das Programm iſt 
folgendes: Heute und morgen werden die Berichte 
über die Lage der Textilarbeiter in jedem vertretenen 
Lande, die ſtaatliche Regulirung der Arbeitsſtunden, 
die Verbeſſerung der Löhne bei dem Hinarbeiten auf 
einen Minimalſatz, die Organiſation der inter⸗ 
nationalen Aktion u. ſ. w. erſtattet. Es ſcheint, daß 
durch den Kongreß beſonders dle kontinentalen Arbelter 
veranlaßt werden ſollen, ſich zu organiſiren und gegen 
die Hungerlöhne aufzulehnen. Der Kongreß trägt, 
wie aus der Anweſenheit des Bürgermeiſters von 
Roubaix hervorgeht, ein Au fark ſozialiſtiſches Gepräge. 


Aus aller aller Welt. 


Der dritte Tag des Turnfeſtes in Breslau 
war im weſentlichen turneriſcher Arbeit gewidmet. 
Schon in den frühen Stunden des Vormittags herrichte 
ſowohl auf dem großen Turnplatze für Frelübungen 
wie auf dem Platze für Gerätheturnen reges und be⸗ 
wegtes Leben. Auf den Tribünen und rings um den 
Turnplatz verfolgte eine vielköpfige Menge mit Inter⸗ 
eſſe und Spannung die zum größten Thel ſehr ſchwlerigen, 
aber mit außerordentlicher Exaktheit ausgeführten 
Uebungen, welche die im ganzen 72 Muſterriegen der 
Turnkreiſe II—IIIe (Schleſien und Südpoſen, Pommern, 
Brandenburg, Sachſen) an den verſchiedenen Geräthen 
ausführten. Während dieſer Uebungen tummelten ſich 
auf dem großen Platze für die Freiübungen eine An⸗ 
zahl von Schulriegen Berliner höherer Lehranſtalten 
luſtig umber: die mannigfachſten Turnſpiele wurden 
von ihnen mit vielem Eifer und mit vielem Geſchick 
unter Leitung von Turnlehrern der Anſtalten vorge⸗ 
führt. — Im Muſterriegenturnen zogen die komblnirten 
Uebungen an verichiedenen Geräthen die Aufmerkſamkeit 
auf ſich, beiſpielswelſe diejenigen des Männer⸗Turn⸗ 
vereins in Gleiwiß am Barren und Pferd mit 
Sprungbrett; ferner die des Turnerbundes 
Greifswald am Barren und Reck mit Sprungbrett. — 
Die Verſammlung der Turnlehrer Deutſchlands fand 
am Sonntag Abend im „Rizzibräu“ ſtatt; es batten 
ſich über 100 Turnlehrer und auch verſchledene Turn⸗ 
lehrerinnen eingefunden. Die Verhandlungen, die ſich 
im Weſentlichen auf die Annahme der Satzungen be⸗ 
zogen, leitete Profeſſor Dr. Angerſteln⸗Berlin. Die 
vom provlſoriſchen Ausſckuß aufgeſtellten Verbands⸗ 
ſatzungen wurden en bloc angenommen. Profeſſor 
Dr. Eckler⸗Berlin erſtattete Bericht über die Geſchäſts⸗ 
führung; ihm wurde auf Antrag der Rechnungsprüfer 
Entlaſtung ertheilt und ihm der Dank für gewiſſen⸗ 
hafte Führung der Geſchäfte abgeſtattet. — An die 
Verſammlung ſchloß ſich ein Kommers an, der an ge⸗ 
meinſamen Geſängen und Anſprachen viel Unter 
haltendes bot. Die hierbei gehaltene Anſprache des 
Herrn Prof. Dr. Angerftein = Berlin wurde lebhaft 
applaudirt. Die zum achten Deutſchen Turnfeſt vers 
ſammelten Turner ſandten an den deutſchen Kaiſer 
und an den Kaiſer von Oeſterreich⸗Ungarn Huldigungs⸗ 
telegramme. 

Kleine Chronik. Nachrichten, die aus zuver⸗ 
fäffiger Conſtantinopeler Quelle nach Berlin gelangen, bes 
ftätigen die Meldung, daß das Erdbeben mehr als 
1000 Menſchenleben gefordert hat. — Aus Bombay 
wird gemeldet, daß ein Orkan im Weſten Indiens 
große Verheerungen angerichtet hat. Tauſende Acker 
Landes find überſchwemmt, die Ernte vollftänaig ver⸗ 
nichtet, die Eiſenbahnen unterbrochen. An verſchledenen 
Orten ſind zahlreiche BON. getödtet worden. 


Nachrichten aus us den Provinzen. 


S. Krojanke, 24. Jull. In großer Menge wird 
hier bei der Roggenernte das Mutterkorn vorgefunden. 
Dieſer Pilz, der ſich in dieſem Jahre zu einer ſeltenen 
Größe ausgebildet hat, beeinträchtigt nicht bloß in 
hohem Grade den Körnerertrag, ſondern iſt auch ein 
Gift, das in größeren Doſen ſcharf narkotiſch wirkt 


Berchtesgaden ſelbſt bietet nach den kee ee ee eee ee eee er tür Sen den Derch esgaben [elf Diele nach den großen 
Eindrücken, die wir empfangen hatten, des Sehens⸗ 
werthen recht wenig, ſeine herrliche Lage jedoch am 
Fuße des maſſigen Watzmanngebirges macht es zum 
Mittelpunkt großer Ausflüge in die Umgegend. — 
Sein ſiebenhundert Jahre altes Salzbergwerk, von 
welchen auch die Salinen in Relchen hall und Zell 
am See geipeift werden, iſt jährlich das Zlel Tauſender 
von Reiſenden aus allen Weltgegenden und feine 
etwas conventionelle Art — von der eigentlichen 
Arbeit in den Stollen und Gängen bekommt der 
Fremde nichts zu ſehen — enttäuſchte uns ein wenig. 
Als bekannt darf wohl verausgeſetzt werden, daß auch 
die einfahrenden Damen die wenig geſchmackvollen 
Bergmann skleider anlegen müſſen und daß die unter⸗ 
irdiſchen Salzſeen, welche man mit einem Boot befährt, 
durch zahlreiche Oellampen illuminirt werden. Die 
Ausfahrt auf kleinen, ſchmalen, in der Bergmanns⸗ 
ſprache „Hunde“ genannten Wagen iſt ſehr gemüthlich, 
da die dreihundertſünſzig Fuß lange Strecke durch 
ihr leichtes Gefälle nach dem Ausgange des Bergwerks 
ein Fortb-wegen der „Hunde“ durch die Schwere 
der Inſaſſen ermöglicht. Froh begrüßten wir nach 
drelvlertelſtündigem Aufenthalt im Erdinnern Gottes 
berrliche Sonne, die armen Menſchen bedauernd, 
welche geuöthigt ſind, dort in harter Schicht ihren 
kä⸗glichen Lebensunterhalt zu verdienen. 

Auf dem Bahnhof ſtand ſchon das Dampfroß, 
piauchend und keuchend, um uns mit Windeseile der 
Stätte unſerer gewohnten Thätigkeit zuzuführen. 
Unſer Zweck war erreicht, geſtärkt an Leib und Seele, 
ſonnverbrannt und voll froher Laune kehrten wir 
über München nach Nürnberg zurück. 

Iſt es mir nun gelungen, die empfangenen Ein⸗ 

drücke möglichſt getreu wiederzugeben, ſo ſehe ich mich 
als getreuer Berichterſtatter bemüſſigt, auch der Koſten 
zu gedenken. 
ſtändig und rechnen wir ein Rundreiſebillet von Elbing, 
welches 50 Mk. koſten dürfte, noch hinzu, fo hat man 
für 130 Mk. eine Reiſe ins bayeriſche Gebirge, die 
an Schönheit und Billigkeit ihres Gleichen ſuchen 
dürfte. Will jemand aber noch die einmal angebrochenen 
50 Thaler voll an den Mann bringen, der fahre nach 
Bayreuth, um ſich eins von Wagners Meiſterwerken 
in denkbarſter Vollendung anzuſehen. Ueber die 
dortige Lohengrin ⸗Auffübrung in der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ zu berichten und die Inſcenirung zur Richt⸗ 
nur für die Winteraufführung des Werkes im 
Stadttheater dienen zu laſſen, ſoll meine nächſte Auf⸗ 
anho Sol, 


80 Mk. reichen von Nürnberg aus voll⸗ g 


und bei fortgeſetztem Genuß von Brot, das mit dieſem 
Pilz verunreingt iſt, eigenthümliche Erkrankungen her⸗ 
vorruft (Kriebelkrankheit und Ankontiusfeuer). Es 
wird daher in dieſem Jahre eine beſonders jorgjältige 
Auswahl des Saatgutes erforderlich ſein. Bei ſeinem 
Vorhandenſein im Saatkorn wachſen nämlich im nächſten 
Frühjahr rothe, fleiſchige Köpſchen aus dem Erdboden 
hervor, deren Sporen die Roggenblüthen infiziren und 
dann wieder den ſo ſehr ſchädlichen Pilz erzeugen. 
Ein zweiter Pilz, deſſen Lebensbedingung die feucht⸗ 
heiße Witterung in den letzten Wochen ſo ſehr be⸗ 
günſtigte, iſt der Mehlthaupilz, deſſen verderbliche 
Wirkung ſich ſchon jetzt auf den einſt jo üppigen 


Erbſenfeldern erkennen läßt. — Wie aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle verlautet, wird ein großer 
Theil des diesjährigen Herbſtmanövers zwiſchen 


Wißeck und unſerem Orte abgehalten werden. Zu 
dieſem Zwecke wird ſich, wie ſchon jetzt als dete 
gilt, das Hauptbiwak zwiſchen dem ſogenannten 
„kalten Orte“ und der Dollnicker Straße erſtrecken. 
Das Hauptprovianlmagazin wird dem Vernehmen 
nach in Schneidemühl errichtet, von wo aus die Ver⸗ 
thellung an die Proviantnebenämter, wie ein ſolches 
auch nach hier verlegt werden ſoll, erſolgt. Demzufolge 
wird in der Zeit vom 14. bis 16. September elne 
große Truppenmaſſe in unſerem Orte Quartier nehmen, 
und zwar wird unſere Stadt am 14. September mit 
53 Offizieren, 1291 Mann, 156 Pferden und am 15. 
und 16. September mit je 77 Offizieren, 1820 Mann 
und 294 In belegt werden. 

Aus der Danziger Niederung, 24. Jul]. 
Am Sonntag Nachmittag ſchlug der Blitz in die Hof⸗ 
gebäude des Beſitzers Ruhnke in Scharfenberg⸗Werder 
und legte dieſelben zum Theil in Aſche. In der 
Nehrung wurden vom Blitz zwei auf der Weide be⸗ 
findliche Kühe erſchlagen. 

Berent, 23. Juli. Das geſtrige Gewitter, welches 
ſich gerade über der Stadt entlud, hat hier vielſach 
Blltzſchläge mit im Gefolge gehabt. So fuhr ein 
Blitzſtrahl in das Haus des Fuhrhalters Selbiger, 
demolirte das Rohr zum Rauchfang, fuhr mehrere 
Male hin und zurück durch die Wände des Hauſes, 
welche er gleichfalls beſchädigte und ging dann in die 
Erde, wobet er noch einen größeren Pflaſterſtein durch⸗ 
bohrte und dieſen in vier Stücke zerſchmetterte. Fer⸗ 
ner ſchlug der Blitz in die Wagenremiſe der Syna⸗ 
gogengemeinde, doch ohne Schaden anzurichten. Un⸗ 
mittelbar hinter dem Bahnhofe hat der Blitz zwei 
Telegraphenſtangen an der Danziger Chauſſee ge⸗ 
troffen und dieſelben ſtark beſchädigt. 

Aus dem Kreiſe Flatow, 22. Jull. Die be⸗ 
8 Chauſſeebauten Flatow⸗Radawuktz⸗Kölpin⸗ 

Banken, Lanken⸗Kappe und Buchholz⸗Grunau-Kottas⸗ 
haln bezw. Wedelshof ſind im Lauſe ves vorigen Ge⸗ 
ſchäftsjahres vollendet; die Baukoſten haben 366.725,31 
Mk. betragen. Zur Deckung dieſer Baukoſten hat die 
Provinz 267,910,50 Mk. gewährt und unter Hinzu⸗ 
rechnung anderer Mittet ſtanden dem Kreiſe 289,910.50 
Mk. zur Verfügung, ſo daß bisher aus Kreismitteln 
76841,81 Mk. zugeſchoſſen wurden. Der Beſtand für 
den Gemeindewegebaufonds betrug für das Vorjahr 
28.241,91 Mk. Von dieſer Summe find im Ganzen 
11.619,23 Mk. verausgabt, jo daß für das neue 
Etatsjahr 166,22,23 Mk. verbleiben, über welche 
Summe zumeiſt auch ſchon verfügt iſt. 

* Neuenburg, 24. Jull. Gegen den von der 
Stadt geplanten Bau eines Schlachthauſes am „Hexen⸗ 
fee" war von mehreren Seiten Widerſpruch erhoben 
worden, u. a. auch vom Gutsverwalter Herrn Hübſch⸗ 
mann 1 Vorwerk Neuenburg. Nachdem vom Kreis- 
ausſchuß und Bezirksausſchuß die Anlage zum Schlacht⸗ 
haus abgelehnt war, hat die Stadt beim Miniſterium 
Berufung eingelegt gegen die Entſcheldung. In dieſen 
Tagen iſt der Beſcheld hier eingegangen, daß die 
Scene genehmigt iſt. 

V. Marienwerder, 24. Jull. Auf dem heute 
hier abgehaltenen Vieh⸗ und Pferdemarkt ſtanden etwa 
60 Stück Rindvieh mittlerer und geringerer Qualltät, 
ſowie eitwa 60 Pferde zum Verkauf. Da viele Käufer, 
namentlich auswärtige, erſchienen waren, ſo wurden 
auch zahlreiche Geſchäfte abgeſchloſſen. Am meiſten 
wurden junge Milchkühe begehrt, die in ganz geringer 
Anzahl aufgetrieben waren, und zu dem Preiſe von 

120 —180 Mark gern verkauft wurden. Fettvieh war 
in genügender Anzahl aufgetrieben und wurde mit 
25—30 Mark für den Centner Lebensdgewicht bezahlt. 
Weniger lebhaſt ging es bei dem Pferdehandel zu, da 
der größte Theil des Auftriebes aus ſchlechter Qualität 
beſtand. Der höchſt gezahlte Preis für ein Pferd be⸗ 
trug 600 Mark. 

Allenſtein, 23. Juli. Der hleſige Geflügelzucht⸗ 
verein hat in ſeiner Generalverſammlung beſchloſſen, 
im Auguſt eine Sch uſtellung von Junggeflügel, 
Tauben und Kaninchen diesjähriger eigener Zucht zu 
veranſtalten. Ferner ſollen periodiſch wiederkehrende 
Berioofungen von Hühner⸗, Tauben⸗, Kaninchen⸗ und 
Singvögel⸗Stämmen, welche aus Vereinsmitteln be⸗ 
ſchafft ſind, bei unentgeltlicher Abgabe der Looſe an 
die Mitglieder mit dem Ziele veranſtaltet werden, das 
Intereſſe für Züchtung von Raſſethleren zu fördern. 
Der Verein will ferner mit der Militärverwaltung 
bezw. mit dem Militär- Brieftaubenverbend ſich 
Verbindung ſetzen und gutes Zuchtmaterkal an Beleſ⸗ 
tauben beſchaffen, es ſoll dann in dieſem Jahr, oder 
falls paſſendes Material nicht zu erlangen fein ſollte, 
im nächſten Jahre eine Brſeſtauben ⸗Zuchtſtation ein⸗ 
gerichtet werden. An maßgebender Stelle ſollen Bei. 
hülfen zur weiteren Einrſchtung von Zuchtſtatlonen 
erbeten werden, um die Vortheile dieſer Stationen 
weiteren Kreiſen zugänglich zu machen. 

Königsberg, 23. Jull. Zur Denkmals⸗Ent⸗ 
hüllung und zur ſpäteren Kalſerparade trifft das 
Ratferpaar bier am 4. September in den frühen Vor⸗ 
mittagsſtunden mittels Extrazuges ein. Das Kalſer⸗ 
paar begtebt ſich direct nach Pa Altſtädtiſchen Kirchen⸗ 
platze, um der Enthüllung des Kaiſer Wilhelm-Dent- 
mals beizuwohnen. Die Kalſerln nimmt auf einer der 
Tribünen Platz, der Kalſer vollzieht, am Fuße des 
Denkmals ſtehend, die Enthüllung. Am Abend findet 
im inneren Schloßhofe ein Zapfenſtreich ſämmtlicher 
Muſikcorps der biefigen Garntſon ſtatt, nach deſſen 
Beendigung von den hieſigen Sängervereinen dem 
hohen Paare eine Serenade dargebracht werden jell. 
Am nächſten Tage wird auf Herzogsacker ein Feld⸗ 
ottesdienſt abgehalten. Für den Abend iſt eine Feſt⸗ 
vorſtellung im Stadttheater in Ausſicht ger 
nommen, gelegentlich derer auch lebende Bilder, 
zumeiſt die Hochzeit des Kurfürſten Sigismund be⸗ 
treffend, ducch Herrn Profeſſor Knorr geſtellt werden 
ollen. Fel'x Dahn werd den Prolog der Feſtvor⸗ 
ſtellung dichten. Am frühen Vormittag des folgenden 
Tages findet bei Devan die Kaiſerparade ſtatt, au 
weiche ſich im Moskowiter⸗Saale des Schloſſes das 
Parade⸗Diner anſchließt. — Die Feier des 350 jährigen 
Jublläums der biefigen Untverfität beginnt morgen 
(Mittwoch) Abend mit dem Fackelzuge der Studenten. 
Es folgen: Donnerſtag, Vormittags, Feſtzug von der 
Univerſität nach dem Dome, Empfang der Deputa⸗ 


tionen in der Univerſität, Nachmittags Seftefien im 
Landes hauſe, Abends Garteufeſt. Freitag, 1 
Feſtact und Ebrenpromotionen im Dom, 5 ' 
Grundſteinlegung der Paläſtra⸗Alberting, Nachmittags 
Diner beim Rector der Univerfität, Abends Feſtcommers. 


Lokale Nachrichten. 


druck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
Jh Hen. Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet.) 


Elbing, 25. Juli. 


„ Muthmaßfliche Witterung für Donnerſtag, 
den 26. Juli: Veränderlich, windig, mäßig warm, 


Strichweiſe Gewitter. 

derbſtmanöver. Für die Manöver der 36. 
Divlſion find folgende Beſtimmungen getroffen worden: 
Das Regiments⸗ und Brigade ⸗Exerciren der 
Regimenter Nr. 5 und 128 (Garniſon Danzig) findet 
vom 11. bis 17 bezw. vom 18. bis 24. Auguſt bei 
Danzig ſtatt. Die 72. Infanterie-Brigade (Infanterie⸗ 
Negimenter Nr. 18 und 44) hält die Regiments⸗ und 
Brigade ⸗ Uebungen bei Dit. Eylau ab und 
zwar vom 9. bis 17. Auguſt zugt Regſments⸗ 
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Erereiven, darauf vom 18. 24. Auguſt 
Brigade ⸗Exerciren. Das 18. Infanterie⸗Regiment 
(Stab, 1., 2. und 3. Bataillon) trifft zur Theil⸗ 


nahme an dieſen Uebungen am 10. Auguſt von ſeinem 
Garniſonsorte Oſterode mit der Bahn in Dt. Eylau 
ein. Die Brigademanöver der 71. Brigade ſollen in 
a Gegend bei Pr. Stargard vom 27. bis 29. Auguſt 
Br finden, wohin die Truppen am 25. Auguſt per 
f ahn befördert werden und während dleſer Zeit Can- 
ounementsquartlere in Pr. Stargard und in den Ort⸗ 
b aften um Pr. Stargard beziehen. Die Brigademanöver 
er 72. Brigade werden bei Stuhm abgehalten und 
werden die Truppen dorthin ebenfalls mit der Bahn 
am 25. Auguſt von Dt. Eylau befördert. Die Manöver 
dauern 4 Tage, vom 27. bis 30. Auguſt. Am 
1. September werden die an den Brigademanövern 
Theil nehmenden Truppen per Bahn aus dem Manöver⸗ 
terrain bel Pr. Stargard und Stuhm nach Elbing be⸗ 


fördert, haben am 2. September Ruhetag, worauf am 


3, 4. und 5. September dreitägiges Diviſions⸗ 
manöver bei Elbing abgehalten wird. Am 7. Sep⸗ 
tember findet, wie ſchon gemeldet, die Katjerparade bei 
Elbing, ſodann am folgenden Tage (8. September) 
Corpsmanöver und demnächſt vom 10. bis 12. Sep⸗ 
tember das Kaiſermanöver des 17. Armeecorps gegen 
das 1. Armeecorps ſtatt. Sofort nach Schluß deſſel⸗ 
ben werden die Fußtruppen per Bahn in ihre Garni⸗ 
ſonen zurüdbefördert, während die berittenen Truppen 
un die Artillerie in ihre Garntjongorte zurückmar⸗ 
ven. 
Warnung vor der Sachſengängerei. Die 
„Gazeta Gdanska“ verl 
Sage öffentlicht eine Zuſchrift 
achſengüänger durch die Agenten ꝛc. geklagt wird. 
15 Zuſchrift, die, wenn ſie auf Tbatſachen beruht, 
er Beachtung werth iſt, lautet wie folgt: „Früher, 
vor 15 Jahren, erhlelten wir freie Fahrt in der 
IV. Kaffe, heute iſt es anders. Der Agent, oder wie 
wir in Weſtpreußen ſagen, der Alkordſchlleßende, er⸗ 
hält für je 30 Perſonen 10 Prozent des Fahrgeldes; 


dafür hat er einen beſonderen Waggon zur Be⸗ 
förderung der Geräthſchaften der Arbeiter zu 
ſtellen und den Reſt unter die letzteren zu 


vertheilen. Der Agent geht nach der Station, Bes 
an: einen Perſonenwagen und trinkt einige 
1 Bier. Am Tage der Abfahrt wird oxhoftweiſe 
h er getrunken und dann packt man die Arbeiter mit⸗ 
Er den Geräthen derſelben zuſammen wie Heringe 
W daß den Arbeitern übel zu Muthe 
arbeiten u or eigenes Geld. Wir, die wir ſchwer 
geben, a dem Broterwerb in der Fremde nach⸗ 
gegen giebt es anderen ausgebeutet; für uns da⸗ 

chaden zu tragen Erleichterung, wir haben nur 


aus, und zwar auf verſch irgend kann, nützt uns 
Agent läßt ſich von jeder ern : Ba 


zahlen. 


er das ſogenannte Werbegeld in Hi 
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1 5 EN die Arbeiter und betreibt dieſen Handel 
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ihn noch 2 ; 8 er ihm die Kaution ein und nennt 
Arbeiter, die 1 dh Das iſt das Loos der armen 
zu ſuchen. e Fremde ziehen, um Brot für ſich 


der 8 x A 
Forde riefträger. Es fit eine 
Sai, daß den Briefträger endlich von 


en Panzer“ 
geknöpfthelt — 55 . un Sem zu 
K iſt den Stephansjüngern, 
gieich 8 anſtrengenden Dienſtes 
haben, aufs Nr 110 e 
8 ick gefütterten Uniſorrſaact, 1 
Wie in elle Halsbinde 
es den Oberlörper wen Schraubſt = 
N a rper betrifft, muß od 
nn höchſten Glut der Sonne 5 B 
ürmen, ja es iſt ihm nicht einma uf, treppab dahin⸗ 
der Dienſtzelt feinen Durſt durch einettattet, während 
Bier zu löſchen, denn bet Strafe fühlen Trunk 
Reſtaurationslokal betreten. Zu einer a 5 
ch 


dle zahlreichen Thierſchutzvereine in rü ier 

3 bmlichſter qm 

bemühen, das Loos unſerer Hausthlere nach SR elie 
möchte man ſich wahrlich 15 


teit. zu erleichtern, 
„Iſt denn ein Brleſträger weniger unſeres Millelds 


werth?“ 


Ueber die Mitna me 5 i 
Bahn eifen, eine jet hme von Hunden bei Eifen- 
A unter dem Publikum immer noch recht viel 
erellt Be ſo manchen treuen vlerfüßigen Begleiter 
urteilt u gedeſſen das Schicksal, zu Hausarreſt ver⸗ 
ulm t. 5 werden, wenn der Herr eine Reiſe unter⸗ 
onen⸗ 
gaben t welcher die näheren An⸗ 
5 abgeſonge die Beförderung mitgenommener 
Veranlaſſun onberten Behältniſſen. Wir nehmen 
Rn darauf hinzuweiſen, daß auf 
Zuge in einen epäcken nen, in der Regel bei jedem 
vorhanden iſt. Kleine agen ein ſolcher Hundebehälter 
de, Aae eee e m 
gen ens auch m u 
d 5 
e blergegenen „Detden, jofern von 
ird. Serner ſſi gg . ur 


in welcher über die Ausbeutung der 


gen: können. 


wohl öfters auigeworfene Frage, 


in Käfigen zur Beförderung 


als Reiſegepäck] natürlichen Zuſammengehörigkeit gefunden wurden, 


aufzugeben, in welchem Falle die Unterbringung in erklärt ſich daraus, daß fie wiederholt umgegraben 
den beſonderen Hundekaſten des Gepäckwagens oder! wurden, nachdem der Jakobskirchhof eingegangen 


die Mitnahme in das Coupee nicht nothwendig wird. 
Die Mitnahme von größeren Hunden, insbeſondere 
Jagdhunden, in die dritte Wagenklaſſe wird ausnahms⸗ 
weiſe geſtattet, wenn die Beförderung der Hunde mit 
den begleitenden Perſonen in abgeſonderten Abtheil⸗ 
ungen erfolgen kann. Für jeden Hund, der im Coupee 
mitgenommen oder im Hundebehälter des Gepäckwagens 
befördert wird, iſt am Fahrkartenſchaller eine Hunde⸗ 
fahrkarte zu löſen. Bei Aufgabe in Käfigen als Reiſe⸗ 
gepäck tft dies jedoch nicht nothwendig. Hier werden 
zur Frachtberechnung lediglich die tarifmäßigen Gepäck⸗ 
frachtſätze ohne Gewährung von Freigepäck angewendet. 
Zur Bequemlichkeit der Reiſenden, welche auf Rückfahr⸗ 
karten fahren und Hunde mit ſich führen, werden auf 
Verlangen, ſoweit gedruckte Karten für Hunde bei 
der betreffenden Station vorhanden ſind, beim Antritt 
der Reiſe zwei Hundekarten verabfolgt, ſo daß eine 
nochmalige Löſung bei der Rückfahrt vermieden wird. 
Die eine Karte wird dementſprechend mit einem Ver⸗ 
merk „Giltig zur Rückfahrt“ verſehen. Für das Eins 
und Ausladen der Hunde bei der Beförderung im 
Hundebehälter des Gepäckwagens ſowle für die Ueber⸗ 
führung derſelben bei etwaligem Wag nwechſel hat der 
Begleiter ſelbſt zu ſorgen. Gegen Vorzeigung der 
Hundefahrkarte wird der Hund verabſolgt. Die Eiſen⸗ 
bahn iſt nicht verpflichtet, Hunde, welche nach Ankunft 
auf der Biſtimmungsſtatlon nicht ſoſort abgeholt wer⸗ 
den, zu verwahren. 

Feuerwehrtag. Für den Beſuch des weſt⸗ 
preußiſchen Feuerwehrtages in Graudenz hat die kgl. 
Eiſenbahn⸗Direktion Bromberg genehmigt, daß am 27. 
d. M. bei beſtimmten Zügen Rückfahrkarten 2. und 3. 
Klaſſe gewöhnlicher Giltigkeitsdauer zum Preiſe der 
einfachen Fahrt an Jedermann verabfolgt werden, und 
zwar auf den Strecken: Danzig⸗Dirſchau⸗Marienburg, 
Elbing⸗Marienburg⸗Graudenz, Dirſchau⸗Laskowitz⸗ 
Graudenz, Konitz⸗Laskowitz⸗Graudenz, Jablonowo⸗ 
Graudenz, Dt. Eylau⸗Jablanowo⸗Thorn, Thorn⸗Grau⸗ 
denz. Von Danzig aus werden dieſe Billets zu den 
Zügen 4.45 Morgens vom Legenthor und 7,32 
Morgens vom Hohenthor ausgegeben. 

Perſonalien. Zum Brigadier der 12. Gendar⸗ 
merie Brigade iſt Herr Oberſtlieutenant Frhr. v. 
Langermann u. Erlencamp, etatsmäß'ger Stabsoffizier 
vom Regiment 129, ernannt worden, nachdem ſein 
Vorgänger, Herr Oberſt v. Woedtle, auf Anſuchen 
den Abſchled erhalten hat. 

Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt zeigte 
wieder regen Verkebr. Der alte Markt war mit 
Kartoffeln in 42 Wagen beſchickt und hatte der Preis 
für dieſelben noch keine Ermäßigung erfahren. Die 
Butter koſtete 0,90 —1,10 Mk. Die Mandel Eier 
70 Pf. Alle Gemüſeſorten kommen immer reichlicher 
auf den Markt, auch große Gurken, die aber noch 
theuer ſind. Blaubeeren, Stachelbeeren, Kirſchen 
waren reichlich vorhanden und behaupteten dle Ver⸗ 
käufer den alten Preis von 15 Pf. pro Liter. Junge 
Hühner wurden mlt 1,20 Mk. und mehr pro Paar 
gekauft. Außer den ſüßen ſchwarzen Kirſchen, wovon 
das Achtel 2,75 Mk. und den rheiniſchen, welche 1,50 
Mark pro Achtel koſteten, waren kleine Poſten Bier- 
kirſchen pro Liter 12 Pf. auf dem neuen Markte zu 
finden. Die Fiſche waren ſehr knapp, namentlich ge⸗ 
räucherte Flundern und Aale ſind ſo theuer geweſen, 
daß nur wenige gekauft werden konnten. 

Warnung. Der Ratenloos⸗Schwindel blüht trotz 
aller behördlichen Maßnahmen luſtig welter. Ole aus⸗ 
ländiſchen „Banken“ ſenden nach wie vor ihre Agenten 
ſchaarenweiſe nach Deutſchland, um hier Leute zu be⸗ 
ſchwatzen, die nicht alle werden. Eines der vorzüg⸗ 
lichſten Geſchäfte iſt die Brüſſeler Volksbank in Brüſſel, 
welche ihre Agenten folgendermaßen arbeiten läßt: 
Jeder dieſer biederen Herren verkauft den zwanzigſten 
Theil eines finnländtihen 10 Thaler⸗Looſes vom 
Jahre 1868 mit 35 Mk., zahlbar in 10 Monatsraten 

3.50 Mk. Erſt wenn die letzte Ratenzahlung ge⸗ 
feiftet iſt bat der glückliche Erwerber dleſes Zwanzigſtel⸗ 
Looſes Anſpruch auf daſſelbe. Wird eine Rate nicht 
pünkilich bezahlt, ſo verfallen die bisher gezahlten Be⸗ 
träge. Nun koſtet ein ſolches Finnländer Loos circa 
56 Mk. Wenn alſo ein ſolcher Agent 20 Dumme be⸗ 
ſchwatzt, von denen jeder Yo Anthel à 35 Mk. aufge⸗ 
halſt bekommt, ſo hat die Volksbank daher 20 mal 
35 Mk. = 700 Mk. in der Taſche für ein Loos, das 
in j dem ſoliden Bankhaus für 56 Mk. zu haben iſt. 
Mit dem Gewinn iſt's ganz ähnlich. Hineingefallener 
hatte das furchtbare Glück, daß ſein Loos mit einem 
Gewinn von 39 Mk. gezogen wurde, er erhält alſo 
als Inhaber von ¼ Loos ganze 1,95 Mk. ausgezahlt! 
Hervorzuheben iſt, deß die Agenten hauptſächlich die 
ländliche Bevölkerung auſſuchen; dieſe muß alſo in 
erſter Linie gewarnt werden. 

Für die Bereitſtellung der Wagen auf den 
Uebergabe= und Umladegelelſen der Kleinbahnen iſt, 
wie der Eiſenbahnminiſter verfügt hat, eine Gebühr 
nur unter denſelben Vorausſetzungen zu erheben, in 
welchen dies im Verkehr der Eiſenbahnen unterein⸗ 
ander geſchieht; Gebühren ſind nach Maßgabe der 
Anſchlußfrachten zu berechnen, da dieſe unter Zugrunde⸗ 
legung der durchſchnittlichen Selbſtkoſten feſtgeſtellt 
ſind. ie Benutzung von Eiſenbahngrundſtücken für 
Zwecke der Kleinbahnen iſt bet ertragloſen Grundſtücken 
unentgeltlich gegen Anerkennungsgebühr, bei nutz⸗ 
bringenden Flächen gegen die ortsübliche Pacht zu 
geſtatten. Für Anlagen ſind zum Anſchluß der Klein⸗ 
bahn von der Eiſenbahn die Selbſtkoſten zu berechnen. 
Für die Mitbenutzung von Eiſenbahnanlagen durch 
Kleinbahnen, ſowie für Dienſtleiſtungen der Eiſenbahnen 
zu Gunſten der Kleinbahnen ſind innerhalb der erſten 
fünf Jahre nach der Betriebseröffnuug der Kleinbahn 
nur die entſtehenden Mehrkoſten zu vergüten; eine 
Vergütung iſt alſo nicht zu berechnen, wenn die für 
Eiſenbahnzwecke erforderlichen Anlagen und das vor⸗ 
handene Perſonal ohne Koſten nutzbar gemacht werden 
Nach Ablauf dieſes Zeitraumes iſt ein dem 
Maße der Inanſpruchnahme durch die Kleinbahn ent⸗ 
ſprechender Theil der Koſten zu berechnen. 

Der Verband deutſcher Brieftauben Lieb⸗ 


Beſteb, Vereine umfaßt gegenwärtig nach zehnjährigem 


97 840 256 Vereine mit 3334 Mitgliedern und 
über Brle tauben. Nach Uebernahme des Protektorats 
verſchiebe Bereinigung durch den Kalſer dat dieſelbe 
der Brieſta Sergünftigungen in Bezug auf Beförderung 
verlieh im den ꝛc. erlangt. Das Kriegsminiſterium 
goldene, 110 filter 1893 für Brieftaubenleiſtungen 5 
welche von jetzt erne und 163 bronzene Staatsmedaillen, 
prägt werden, 5 mit dem Bildniß des Kaiſers ge⸗ 
Bezirken einen New Milltärfislus hat den einzelnen 
zur Verfügung et Fonds für Raubvogelprämlen 
Raubvögel 5, 6 bis 10 und zahlt für 2 bis 5 erlegte 
o. Knochenfund. Bel 
leitung in der Pfeſſer⸗ 
wieder ganz durcheinander 


Menſchenknochen gefunden, 


dem Legen der Waſſer⸗ 
und Jakobſtraße wurden 
eine Menge Schädel und 
Daß ſie nicht in ihrer 


8 
— 


r. 

Ein roher Burſche. Geſtern Abend wurde 
ein 15jähriger Junge, der einen andern Knaben mit 
einer Flaſche arg mißhandelt und verletzt hatte, von 
einigen Privatperſonen ergriffen und der Polizeiwache 
8 Der rohe Bengel iſt bereits mehrfach vor⸗ 
eſtraft. 

, Diebſtahl an Zugvieh. Nach einer Mit⸗ 
theilung aus Unterkapkeim bei Mohrungen find dort 
in der Nacht zu heute 4 Zugochſen im Alter von 
3,4 5 und 7 Jahren von der Weide geſtohlen. 
in waren von blau, roth und ſchwarzbunter 

arbe. 


George M. Pullmann. 


Ueber den Groß⸗Induſtriellen Pullmann, deſſen 
Name anläßlich der lezten Vorgänge in Nordamerika 
in aller Munde war, macht die „N. Zürich. Ztg.“ die 
folgende Mitthellungen: „George M. Pullmann war 
einſt ein blutarmer Mann, Schulmeiſter oder ſo etwas, 
aber er war ein feiner Kopf für kommerzielle Mög⸗ 
lichkelten, er war mit einem Worte „smart“. Er faßte 
gar viele Dinge in ſein kluges Auge, darunter auch 
die damaligen „sleepers“ der Eiſenbahnen, unge⸗ 
ſchlachte Dinger, von denen das Stück 4000 Dollars 
koſtete. Pullmann beurtheilte ſeine Landsleute, denen 
15 Cents für die C'garre oder ein Gläschen Whisky 
nicht zu viel iſt, falls die Waare gut iſt, ſehr richtig. 
Für perſönlichen Comfort giebt der Amerikaner williger 
Geld aus, als für irgend etwas anderes, und als 
daher Pullmann ſeinen erſten Sleeper für 18.000 
Dollar konſtruirt hatte, in dem es ſich jchlafen ließ, 
wie in einem Hotel erſter Klaſſe, da behielt er recht, 
und nicht die ſonſt ſehr klugen Leute, die da meinten, 
der neue Comfort werde dem großen Publikum zu 
teuer fein. Die Leute zahlten willig 3 bis 
1 Dollar mehr als in den alten Schlafwagen, und 
beute läßt Pullmann in ganz Amerika 2000 ſeiner 
Schlaſpaläſte laufen, die er feine „Flotte“ nennt. 
Daneben hat er 58 Speiſewagen und 650 Buffet⸗ 

In den erſteren bekommt 


wagen. man nur voll⸗ 
ſtändig Mublaelten, in den letzteren alle er⸗ 
denklichen Kleinigkeiten der amerikaniſchen Schnelle 


küche und kalte Sachen. Aber große Werkſtätten 
und großer Reichtbum waren dem Ehrgelze ul 
manns nicht genug, er wollte nicht nur eine große 
Zentralwerlſtatt, ſondern auch feine eigene, nach ihm 
benannte Stadt haben. Zu dieſem Zwecke gründete er 
elne große Geſellſchaft, die Pullmann Company, mit 
einem Kapital von 30 Mill. Dollars. Vlerzehn eng⸗ 
liſche Meilen vom Mittelpunkte Ehlcagos kaufte dieie, 
deren Aktien heute glänzend ſtehen, einen Trakt von 
3000 Acres ſumpfiges Prärleland, das zuerſt trocken⸗ 
gelegt werden mußte. e wurde nun die Stadt 
„Pullmann“ erbaut, die ich in den achtziger Jahren 
beſucht habe. Der Kern derſelben beſteht natürlich 
aus den ungeheuren Atellers der Geſellſchaft, welche 
nicht nur Schlafwagen und gewöhnliche Eiſenbahn⸗ 
wagen, ſondern auch Wagen für Kabelbahnen, elek⸗ 
triſche und Tramways baut, mit einem Worte alles, 
was der Begriff Elſenbahnwagen im weiteſten Sinne 
umſaßt. Dieſe Fabriken können im Jahre 12,000 
Frachtwagen, 300 Sleepers, 600 Paſſagierwagen und 
an 1000 Straßenbahnwagen herstellen, in denen fie, 
wenn in voller Arbeit, 14.000 Menſchen beſchäftigen. 
Ich vergeſſe nie den Eindruck, den dieſe „Stadt“ auf 
mich machte. Sie ſieht ſchon ſeltſam von weitem 
aus, da fie ganz aus rothem Backſtein erbaut iſt. 
war etwa eine Stunde dageweſen, als ich mit der Ueber⸗ 
zeugung erfüllt war, die Stadt Pullmann jet der zur 
Stadt verſteinerte Ego smus, elne aus Backſtelnen ger 
bildete Allegorie der raſtloſen Habſucht. Es giebt in 
der ganzen Stadt fein Plätzchen, wo man ein Glas 
Bier oder Wein teinken kann, denn Herr Pullmann, 
dem hier jeder Stein, jeder Quadratzoll gehört, iſt der 
Anſicht, ein Glas Bier zu trinken, jet eine ſchwere 
Sünde. Hier wird nur für Pullmann u. Co. gearbeitet 
und auch für diefelben Herren gegeſſen, getrunken und 
geſchlafen. Es ſind eine Menge von niedlichen, mit 
Gas, Waſſer und allem modernen Komfort verſebene 
Arbeiterhäuſer da, aber Niemand, auch der Fleißigſte 
und Sparjamfte nicht, kann eln ſolches erwerben. Sie 
werden nur vermlethet, und zwar zu guten Preiſen, fo 
viel ich mich erinnere, zu elwa 14 Dollars im Monat. 
Alle Lebeusbedürſniſſe müſſen von Pullmann u. Co 
ekauft werden, ihnen gehören alle Läden. Das Gas 
oſtet 21 Dollar 1090 Kubikjuß, der Geſellſchaſt 
kommt es auf 33 Cents zu ſtehen. Die Stadt Chicago 
lieſert der Geſellſchaft Waſſer zu 4 Cents 1000 
Gallonen, die Geſellſchaft verkauft es ihren Miethern 
zu 10 Cents. Aus dem Kloakenſyſtem der Stadt 
wird eln großes Rieſelſeld fruchtbar gemacht. Im 
Mittelpunkte der Stadt erbebt ſich ein hoher Bau, elne 
gewaltige Halle mit Kuppel und in dieſer ſtebt und 
arbeitet eine gewaltige Dampfmaſchlne, elne „Corliß⸗ 
von 10,000 Pferdekcaſt. Aha, ſogte ich mir, das iſt 
der Hochaltar von der ganzen Geſchichte. Ste haben 
zwar auch eine Pullmann⸗ Kirche, wie fie eine Pullmann⸗ 
Schule und⸗ Bibliothek haben, aber der richtige Götze des 
Ganzen iſt dieſes ſchwarze Ungeheuer mit den ſich ewig regen⸗ 
den ſchwarzen Armen. Mein ſchließlicher Eindruck von 
„Pullmann“ war der eines großen Mauſoleums. Es 
war jo todtenſtill in der Stadt, nirgends ein frohes 
lachendes Geſicht. Selbſt die wohlgepflegten Raſen 
und die Blumenbeete um die großen Gebäude herum 
hatten den erkältenden Hauch von Grabdekorationen. 
Im We ſentlichen iſt dieſe Stadt, wie der Leſer geſeben 
hat, nichts als eine Millionenfabrik. Und wis thut 
der Mann mit all dem Gelde? Für ſeine Arbeiter 
thut er nichts, er beutet ſie nur aus, und zwar in böchſt 


ſinnreicher doppelter Art, 24 Stunden am Tage. Was 


thut er für die Stadt Chiengo? Er lebt da in einem 
herrlichen Palaſte, hat die denkber feinfte Einrichtung, 
die feinſten Kutſchen, die ſchönſten Pferde. Aber er 
trägt doch ordentlich zu den Laſten der Stadt bei, In: 
dem er eine tüchtige Steuer bezahlt? Da kennen ER 
den Chicagoer Millionär ſchlecht. Der iſt ſo gut e 
fieuerftei. Der Stwurreinihäger kennt überhaupt keine 
Milllonäre in Chicago, Niemand ift für den Belrag 
auch nur einer einzigen Million eingeſchäßk. Die 
Leute, welche in Chicago Steuern bezablen, find die 
feinen Leute. Hat einer ein Häuschen im Wertbe 
von 2000 bis 3000 Dollars. fo zahlt er 
Steuern für 1500 oder 2000 Dollars. Hat 
einer Millionen beim Dutzend, ſo zahlt er an die 
Stadt jo gut wie nichts. Der Taxaſſeſſor bekommt 
für ſciren Meineid fo und jo viel, und Herr Pull⸗ 
mann verſteuert ein Vermögen von 12.000 Dollars. 
Darunter befinden ſich 10 Pferde jedes geſchätzt auf 
20 Dollars, 6 Kutſchen, jede geſchätzt auf 30 Dollars, 
ein Piano, geſchätzt auf 150 Dollars!! Denken Sie 
ſich jo einen Dollarkönig in einer Dreißigdollarkutſche 
hinter einem Zwanzigdollarpferd! Der Schlüſſel zu 


dem Geheimniß ſteckt in der Thatſache, daß die Steu⸗ 


ereinſchäzer bei einem Gehalte von 1500 Dollar 
e in vier Jahren alleſammt ſteinreiche Leute 
werden.“ 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Wien, 25. Juli. Nach einer Meldung, 
welche der „Polit. Correſp.“ aus Stockholm 
zugeht, läßt die ſchwediſche Regierung an 
der Oſtſeeküſte auf den Scheeren hohe Wacht⸗ 
thürme erbauen, welche telephoniſch mit dem 
Feſtlande verbunden ſind und in Kriegszeiten 
rechtzeitig das Herannahen der feindlichen 
Schiffe ſignaliſiren ſollen. 

ien, 25. Juli. Einer Meldung der 
Neuen Freien Preſſe zufolge überfiel eine 
Anzahl Albaneſen den montenegriniſchen 
Grenzort Wran, draug in die orthodoxe 
Kirche ein und plünderte dieſelbe. Die 
Pforte ſetzte den bisherigen Wali von 
Skutari wegen energieloſen Verhaltens ab 
und entſendete den Wali von Tripolis, Os⸗ 
man Paſcha, nach Skutari, um die alba⸗ 
neſiſchen Grenzſtämme im Zaume zu halten. 

Venedig, 25. Juli. In ganz Italien 
herrſcht eine tropiſche Hitze. In Venedig 
wurden 32 Grad, in Mailand 33 Grad, in 
Parmo 34 Grad und in Brindiſi 36 Grad 
Réaumur im Schatten beobachtet. 

Paris, 25. Juli. Die Polizei ver⸗ 
haftete den Sohn des Direktors der „Revue 
finaueidre“. Derſelbe hat ſich offen als 
Anarchiſt bezeichnet und einen Stein in das 
Fenſter des großen Magazins in der Opéra 
Avenue geworfen. 

Petersburg, 24. Juli. In den 
letzten Tagen fanden mehrere Verhaftungen 
wegen nihiliſtiſcher Umtriebe ſtatt. — Die 
Vermählung des Czarewitſch mit der Prinzeſſin 
Alice von Heſſen iſt nunmehr definitiv bis 
zum Januar 1895 verſchoben worden. 

Waſhington, 25. Juli. Die geſtrige 
Sitzung des Senats verlief ſehr ſtürmiſch; 
die Tribünen waren überfüllt. Ein Senator 
griff den Präſidenten Cleveland wegen ſeines 
unklugen Briefes an Wilſon Auferft heftig 
an. 


Vörſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 25. Juli, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. ours vom 24.7. 25.7. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,20 99,25 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe . 99,40 99,40 
Oeſterreichiſche Goldrente „00 100,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . | 99,50| 99,40 
Die anfnoten.. . 2. 219,05 219,10 
De ale Banknoten 163,70 164,00 
Deutſche Reichsanleiggihe 106,00 | 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſoss 05,60 105,60 
4 pCt. Rumänier ( TOT TERTEN 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten.. | 1198 % 119,70 
Produkten⸗Börſe. 

Cours vorn 247. 25.7. 
Weizen Juli „. 133,50 | 135,00 

F 2 11100 135,50 
Roggen Juli 114,00 115,50 

September 5,00 116,50 

Tendenz: feſt. 

Petroleum ef „ 18,50 18,50 
Rüböl Juli J 45,60 45,40 

u Ve Er, 7%: 45,6)| 45,40 
Spiritus Juli 34,70] 34,60 


Königsberg, 25. Juli, — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel ap , 
Loco eontingentiwt  ... 2... 52,50. Brief. 
Loco nicht eöntingentirt 3250 „ „ 
Danzig, 24. Juli. Getreide börſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 
Umſatz: 50 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 131—133 
„ hellbunt 5 1. Seen 
Tranſit en und weiß 9 
" NT 8 90 
Fan zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 75 
ranſi 9 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714g Qual ⸗Gew.): niedriger. 
ausfiel 0 1 itt Be. = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 2 
Termin Sept.⸗Oktt. 107 
ranſit 5 1 7⁵ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 104 
Gerfte: große (660 70 g)) 117 
kleine (625—66) g) Bear 100 
Hafer, m „ 122 
Erbſen, inländiſchhe 120 
; Trab ni: 93 
Rüdjen, inländiſche 183 
* 


Königsberger 127 an ar 
Een eg, 23. Juli. 
ufuhr: 8 inländiſche, 98 ausländiſche Waggons. 
5 nländiſch, Mt. ru 100 5 
Weizen geſchäftslos. 
No gen [pro 80 Pfd. pro 714 [12 0pfd. b] unverändert 
714 el 20pfd.] bis 741 g [124/öpfd.] 107½ / [4,30]. 
2 0 107 er 183 AM [6,59], 
121 bis 130 4 00 J, 188 [6,77], gering 120 4 
usländiſchun verzollt, Mark pro 1000 kg 
Weizen rother mit Roggen beſetzt 734 
Weizenkleie dünne, gering, 42 J, mittel 51 A 
Roggen 714 bis 729 f 67 A, 680 bis 714 f 68 M, 
690 bis 714 & 68½ /, 696 g 60 , 744 g 69, 70 . 
ſeiner 714 g 71½ A, 680 bis 690 g 66 , 660 bis 
677 g ordinär 65 ¼, 660 bis 69) beſetzt 62½ 63/8 M 
„Gerſte große 60 bis 65 , Futter- 53 bis 57 M, 
kleine 57, 65 &, weiße 60% „A 
Hafer 72, 74 A ö 
Mais abfallender, ſchwer verkäuflich, 62 65 bis 70 . 
gering 40, 59 A . 
Erbſen, Viktoria⸗ mit Käfer 93, 100 , weiße 90, 
92 /, Futter- vom Waſſer 83 „A 
Bohnen 95½, 98 % 
Leinſaat hochfeine 195 A 1 
Rübſen 160, 161 /, beſchlagen 155, 157½ A 
Raps 160 4 


Spiritusmarkt. f 
Danzig, 24. Juli. Spiritus pro 10,090 Liter loco 
contingentirt 52,00 Br. pro Juni contingentirt 32,00 
Br., pro Juli 33,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br. 


Himbeerſaft so n 
Kern⸗Kirſchſaft 50%. 


täglich fri 
BerahJanzen, 


Elbinger Fruchtſaftfabrik. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Martha Neumann⸗Poſch⸗ 
loſchen mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
Albert Schappien⸗Roſenberg. — Frl. 
Paula Goerke⸗Graudenz mit Herrn 
Gottfried Kuhn ⸗ Marienwerder. — 
Frl. Adele Nerger⸗Engelsburg mit 
Herrn Heinrich Anthes⸗Caſtellaun. — 
Frl. Maria Zenthöfer⸗Tutteln mit 
dem Lehrer Herrn Fritz Falk⸗Kell⸗ 

mienen. 

Geboren: Herrn H. Krüger⸗Schrötters⸗ 
dorf 1 S. — Herrn Th. Kraining⸗ 
Kornatowo 1 S. — Herrn Diaconus 
W. Mehnert⸗Geyer (Erzgeb.) 1 T. 

Geſtorben: Königl. Strafanſtalts⸗ 
Aufſeher Herr Friedrich Boege⸗ 
Graudenz. — Rentier Herr Simon 
Meyer⸗ Thorn. — Frau Paula 
Wiener, geb. Daniel⸗Thorn. — ga 
Caroline Scheidler, geb. Heiſe⸗Culm. 
— Frl. Johanna Siewerts⸗Königs⸗ 
berg. — Frau Amalie Schmidt, geb. 
Dams⸗CGTilſit. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 24. Juli 1894. 
Geburten: Arbeiter Ferdinand 
Schrade 1 T. — Handelsmann Jakob 
Wolff 1 T. — Schuhmacher Franz 
Prothmann 1 T. — Eiſenbahn⸗Vor⸗ 
arbeiter Friedrich Böttcher 1 T. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Eiſermann T. 7 M. — Arbeiter Wil⸗ 
helm Schulz S. 2 M. — Arbeiter 
Auguſt Krebs 41 J. — Arbeiter Ferd. 
Wenzel T. 4 J. 


Daukſagung. 
Für die bei dem Hinſcheiden 
meines geliebten Mannes bewieſene 
freundliche Theilnahme ſpreche ich 
hierdurch meinen tiefgefühlten 
Dank aus. 
Elbing, im Juli 1894. 

Louise Sommer, 

geb. Stobius. 


Kuufmänniſcher Verein. 
ahrt 


5. Dampfer nach Alt Dolltädt 
Sonntag, den 29. a1 = 
zu Hole Be * r; 


Meldungen werden 


erbeten. 
Alle Freunde und Gönner 
des Vereins bitten wir er⸗ 
gebenf „die ſ. Z. zum 17. Juni 
. 3. erlaſſenen Einladungen 
nunmehr zu Nr . 2 
Der Vorſtand. 


Sterkbriefsernenerung. 


Der hinter dem Arbeiter Gottfried 
Kuhn unter dem 10. November 1892 
erlaſſene, in Nr. 268 dieſes Blattes 
aufgenommene Steckbrief wird erneuert. 
Actenzeichen: J 2408/92. 

Elbing, den 20. Juli 1894. 


Der Erſte Staatsanwalt. 


Zur Einrichtung des zwiſchen Eich⸗ 
walde und dem Bahnhof Elbing gelegenen 
Paradefeldes find rd. 300 lfd. m 
Shon= oder Cementrohre von 
20 em lichtem Durchmeſſer er⸗ 
forderlich. 

Angebote für leihweiſe Ueberlaſſung 
derſelben ſind bis zum 


Mittwoch, den 1. Auguſt d. J., 
Vormittags 11 Ahr, 


an den unterzeichneten Truppentheil zu 
richten. Das Angebot hat zu enthalten 
den Preis für leihweiſe Hergabe der 
Rohre, Anfuhr bis auf das Paradefeld, 
ſowie für Abfuhr von demſelben. Nur 
vollſtändiger Bruch der Rohre wird 
beſonders vergütet, auch hierfür iſt der 
Preis pro lfd. m anzugeben. 

Pommer ſches 

Pionier⸗Bataillon Nr. 2 
Thorn. 


Ich ſuche auf erſte ſichere 


Hypothek den Betrag von 
160,000 Mark. 


Elbing, den 25. Juli 1894. 


Schulze 


Rechtsanwalt und 


tar. kaufen. 


16. Luxus- Pferdemarkt 1 de e 
> © 1 Kutschir-Phaston mit 4 Pferden 5 
ei 01 Erle 1 Halbwagen . mit 2 Pferden | 2. 
4 H 1 Jagdwagen mit 2 Pferden \ & 
1 2 1 Halbwagen mit 2 Pferden / x 
zu Marienburg in Westpreussen. 1 Selbstfahrer . mit 2 Pferden | $ 
2 1 Coupe . - mit 1 Pferde | 5 
Ziehung am 27. September 1894. f re, mit 2 Fons * 

2 Paar Passpferde 

== 8 gesattelte und gezäumte Reitpferde 

a nne = ar 75 Reit- oder Wagenpferde 55 

0 in Summa 


Loose à 1 Mark, auf 10 Loose 1 Freiloos, Porto und Gewinn- 
liste 20 Pfg., empfiehlt und versendet auch gegen Briefmarken 


Gar] Heintze, Serie (rate Royan. 


Unter den Linden 3. 


8 compl. bespannte Equipagen 
mit 
106 Reit- und Wagenpferden. 


Ausserdem: 
5 goldene Kaiser-Friedrich-Medaillen à 100 M. 
50 goldene Drei-Kaiser-Medaillen „ 20 M. 
1000 silberne Kaiser-Friedrich-Medalllen „ 5 M. 
752 Luxus- und Gebrauchsgegenstände. 


n 


tee betone Anton celle 
aaſenſtein & Vogler 


Artien- Befellfchaft, 
HKöniasbera i. Pr., Hneiphöfiche canggaſſe 261 


beſorgt billigſt, zuverläffig und reell Annoncen jeder Art für hiefige und auswärtige Seitungen, 
fie giebt auf die Original» Tarife der Zeitungen die höchſten Rabatte 


und iſt unparteiiſch bei der Auswahl der Zeitungen 
und Seitſchriften. 
Jeder Inferent handelt in eigenem Intereſſe, wenn er vor Ertheilung feiner Aufträge 
erſt von Haaſenſtein & Vogler A. G. Raſtenvoranſchlüge verlangt. Geſchmackvolle 
Entwürfe auf Wunſch. 40 jähr. Erfahrung verbürgt die richtigfte Auskunft, 
wie und wo man erfolgreich inſerirt. 


Hotel a8 


teh n. Kulmbacher vom Fass, 
sowie hiesige Biere. 


Reichhaltige Speisenkarte 


der Saison entsprechend. 


Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 

Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 

Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß elt. 
billigs t. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 

farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze | 

kauft man in befter Qualität am billigften bei 


J. Staesz jun., 
& . Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
——— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Kern⸗Kirſch⸗ und 
Himbeerſaft, 


W täglich friſch gepreſtt, TR 
empfiehlt 


R. Kowalewski, 
„Im Lachs“. 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinstrumente. und Roten] Mater-, 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


Haus. 
Mittags- 
u. Abendtisch. 


N Berlin O. 27, 
Geldschrank, Kasetten- 
eee 

— Preisl. gratis u. fr. — 


5: — 2 See) 


und 


m 


Zeitung für Mode und Handarbeiten. 


Statuten, 
Motghedsharten, 

ar Die elegante Mode 
Frogramme, E 
Eintritte Herausgegeben von der Redaction des „Bazar“. 


Preis vierteljährlich nur 1¼% Mark. 
Monatlich erscheinen 2 Nummern. 
jede Nummer bringt Schnittmuster in natürlicher Grösse. 
Colorirte Stahlstich-Modenbilder. 


Die „Elegante Mode“ ist tonangebend; ihre Pariser Mode- 
Neuheiten zeichnen sich durch elegante Einfachheit aus. 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 
- gen Preisen 

die Buch- u. Kunstdruckerei 


von 
K. Gaartz, Abonnements bei allen Postanstalten und Buchhandlungen nur 
Elbing. — 1% Mark — vierteljährlich. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garautirt; 
f neue, doppelt gereinigt U, demaſchene, echt nordische 


Obbredern. 


Verlobungs- 


in Tisch-, Nenn- a rt & 2 


Wisiten- 


Neuheiten 


sind eingetroffen 
und empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, 


Goldrand, gepressten Blumen und solchen in Lichtdruck, 
- Ecken ete. etc. 
in vieifacher Form und GrTöOsss 


bei billiger Preislage. 


Muster werden gern vorgelegt. 5 
H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


e 


bereitwilligſt zurückgenommen! 
Pecher & Co. in Herford 


Holländerſtraße Nr. 25, 
neben dem Landrathsamt, find z“ 
Wohnungen zu 50 und 75 Tha. 
mit Waſſerleitung zu vermiethen und 
5 Morgen Hafer am Halm zu ve | 


1. Weſtf. 


Aas a An A aaa 
Leistikow’ise 
Obſt⸗ u. Schaumweine 


erhält man in allen beſſeren Gaſt⸗ 
häuſern und Reſtaurants glasweiſe, 
auch in Flaſchen. 

Niederlage bei den Herren 
Bernh. Janzen, Mühlendamm, 
Tiessen & Sudermann, Holzſtr., 
J. E. Preuss, Waſſerſtraße. 


OIEIIIIIITITIT DT 


Bruno Stelter, 


Inn. Mühlendanm 33. 
Eleganteſte 

und modernfte Ausführung 
ſämmtlicher 

Blumen⸗Arrangements! 


Für die Provinz Weſtpreußen 
ſucht eine ältere, bereits eingeführte, 
deutſche Lebensverſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft einen in der Branche er⸗ 
fahrenen, leiſtungsfähigen 


Reiſebeamten. 


Demſelben wird außer Proviſion 
und Reiſebezügen ein monatliches 
Fixum von 150— 250 M. gewährt. 
Offerten find unter,Lebensbauk“ 
an Rudolf Mosse, Danzig, 
zu richten. 


—— — ͤ —e- — — 


Fleiſcherſtraße 9 
ſind Spiegel, Kommode, Tiſche, 
Stühle, Bank ꝛc. zu verkaufen. 


Echte Harzer Kanarien⸗Hähne 
ſind billig zu verkaufen Kl. Roſenſtr. 9. 


Das Grundſtück Hoheziunſtr. 3, 
in welchem Herr Oberlehrer Dr. 
Schöber 14 Jahre gewohnt hat, 
ſoll vom 1. Januar fut. ab im 
en verpachtet, ev. auch frei⸗ 
händig verkauft werden. Näheres 
bei F. Erxleben, z. 3. Hotel 
du Nord, Holl. Chauſſee. 


Eine Wohnung von 2 Zimm., 
h. Küche, Kammer u. Waſſerl., 2 Tr. v. 
1. Oktbr. zu verm. Schmiedeſtr. 16. 

Wir ſuchen für unſere kommende 
Campagne einen ſoliden 


Wiegebeamten, 


welcher die in der Fabrik zu verarbeiten⸗ 
den Rüben zu verwiegen hat. 


Zuckerfabrik Melno. 


2 a en Sr 2a hr 
Für mein Manufakturwnaren⸗ 
geſchüft ſuche ich zum ſofortigen Eintritt 


1 jüngeren Verkäufer, 
1Volontair oder Lehrling, 


a:| der poln. Sprache — mächtig. 


Cohn, 
Mensguth Oſtpr. 


Tüchtige CTiſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


G. & J. Müller. 
Ein ordentlicher 


Müllergeſelle 


(Windmüller) kann noch eintreten bei 
Otte Geertz, 


Gr. Mausdorſ. 
Eine tüchtige, ſelbſtthätige 


Wirthin 
ſucht für 240 M. Gehalt 
Dom. Breitenfelde bei Hammerſtein. 
Zeugniſſe einzuſenden. 


Zum 1. Auguſt oder ſpäter wird ein 


junges Mädchen 
bei Famillenanſchluß zur gründlichen 
Erlernung der Landwirthſchaft geſucht. 
Langbein, Dom. Ludwigsthal 
ei Berent. 


— 
Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 


Zeitungen, Fachblätter ze, beſorgt 
dimktlich ohne Koſtenaufſchlag 


mit und ohne] die Expedition dieſer Zeitung. 
umgelegten] Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 


ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum un 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſeripts nur in einem Exemplar. 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zwecke 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 172. 


Elbing, den 26. Juli. 


1894. 


Schein und Sein. 


Touriſten⸗Novelle von P. von Bingo. 
Nachdruck verboten. 


3) 
2. Kapitel. 
Ein Mozart⸗Abend auf dem Schänzli. 
Ein herrlicher Juli⸗Abend in Bern. Der 
Fremdenverkehr war in dieſem Jahre beſonders 
glänzend — die verſchiedenen Hotels waren 
überfüllt. Die haute saison für die Schweiz 
war hereingebrochen. Der Orcheſterverein der 
Stadt Bern geb auf dem prächtig gelegenen 
Schänzli ein Concert, einen ſogenannten Mozarts 
Abend. Eine gewählte Geſellſchaft hatte ſich 
dort eingefunden, um den unſterblichen Klängen 
des Meiſters Mozart zu lauſchen, und von 
dieſem weit und breit ſchönſten Ausſichtspunkt 
auf die Alpen das Glühen der Bergrieſen zu 
bewundern. — Damen in glänzender Saiſon⸗ 
toilette ſah man neben hellen luftigen Gewän⸗ 
dern und den ſtereotypen Reiſekleidern der 
Engländer, welche das Vorrecht, practiſch zu ſein, 
vielleicht beanſpruchen können, allein das für 
Schönheit empfängliche und empfindliche Auge 
weit eher verletzen als durch ihre Monotonie 
ſympathlſch berühren. 
5 wel junge Damen in hochmodernen, aber 
urch nichts anderes als durch die Koſtbarkeit 
der Stoffe und gediegene Einfachheit auffallenden 
Toiletten ſtanden an die Brüſtung gelehnt und 
ſchauten entzückt auf das Alpenpanorama hin, 
welches von der Terraſſe des Schänzli ſich in 
elnem weiten n dem Auge bieket. Der 
Maler hätte keinen größern Conkraſt mit ſeinem 
Pinſel ſchaffen können, als die Natur hier ſelbſt 
hervorgezaubert hatte. Belde Damen ſtanden in 
jenem Alter, wo die Backfiſchjahre gerade 
vergeſſen ſind und, wie der Schmetterling aus 
der Puppe — das Weib — die Krone der 
Schöpfung — die Schwingen der Schönheit 
des Körpers und der Seele ganz zu entfalten 
anfängt. Die eine Dame war eine hohe ſchlanke 
Blondine, deren Formen den Bildhauer zu 
einer Statue begeiſtert hätte wegen des Eben⸗ 
maßes, welches ſich hier darſtellte. Nichts 
Eckiges, Unproportionales, in allen kaum oder 
doch nur höchſtens die Schönheitslinien gerade 
erreicht. Was die Dame beſonders intereſſant 
machte, war der Teint, der im Gegenſatze zu 


der ſonſt weißen Geſichtsfarbe der Blondinen 
— einen hellgelben, entſchleden ſüdlichen Typus 
aufwies. Auf den erſten Blick ſagte ſich ein 
Jeder, dieſe Dame muß eine Sädländerin, 
eine Tochter der Tropenländer ſein. 
Zwei tiefdunkle Augen wurden von langen 
ſchwarzen Wimpern beſchattet, ſchwarze, fein 
und ſcharf gezogene Augenbrauen wölbten 
ſich darüber. Aus zwei etwas aufgeworfenen 
Corallenlippen ſtrahlten kleine perlenweiße Zähne, 
Hand und Fuß waren zierlich klein und wohl⸗ 
geformt, fie verrlethen, daß die Dame der 
diſtinguirten Claſſe der Geſoellſchaft angehörte. 
Einen auffallenden aber ebenſo angenehmen 
Contraſt bildete die Erſcheinung der zweiten 
Dame — einer Brünette mit dunkelblauen 
Augen und ſchwellenden, ein wenig üppigen 
Formen, deren Teint aus Milch und Blut zu 
beſtehen ſchien. Dieſelbe mochte ein wenig 
kleiner ſein als die Blondine, welcher Umſtand 
jedoch erſt in's Auge fiel, wenn man beide 
Damen, von denen jede eine originelle Schön⸗ 
heit für ſich war, neben einander ſtehen ſah. 
Dieſelben ſahen, an die Brüſtung gelehnt, dem 
Naturſchauſpiel des Alpenglühens zu, welches 
heute beſonders ſchön ſich darbot. Wie in Pur⸗ 
pur gehaucht, erſchienen die Spitzen der Jungfrau. 
Eger, Mönch, der beiden Schreckhörner und des 
Finſteraarhorns, ein ergreiſendes Bild für Jeden, 
ſelbſt wenn das öftere Schauen deſſelben den 
Relz des Neuen genommen bat — das Ueber⸗ 
wältigende der Natur bleibt ſtets neu. — Ein 
letztes Nachglühen der Bergſpitzen, und traum⸗ 
haft, wie es erſchienen, zerrinnt das holde Bild 
— die Berge verſchwinden in nebelgraue Ferne 
1 als wenn das Leben in ihnen erſtorben 
wäre. 

Während um ſie herum von allen Seiten 
die Ach's und Oh's der Bewunderung ertönten, 
hatten die beiden Damen ſtill und athemlos das 
große Naturſchauſpiel an ſich vorüberziehen 
laſſen und ſich ganz dem Eindrack hingegeben, 
— wenn das Herz voll empfindet — ſcweigt 
der Mund. 

„Sieh', Ellen“, wandte ſich die Blondine 
zur Freundin, „das Glühen der Berge hat mich 
an das Loos der Menſchen gemahnt. Mit dem 
purpurnen Schimmer der Hoffnung begleiten 
unbefriedigte Wünſche uns von der erſten auf⸗ 
tauchenden Sehnſucht, dem Morgenroth, bis 
. letzten aufflackernden Hoffnung — dem 

bendroth. Der Funke erlöſcht — nachber — 


nebelgraue Ferne — im Herzen ewige Nacht.“ 
— „Viel Poeſie und Sentimentalität, Asta,“ 
— entgegnete die Brünette — „aber was ſoll 
die Schwärmerei?“ 

„Wohl Dir, daß Du Deine Freude in der 
Gegenwart findeſt, daß es Dich immer vorwärts 
drängt, neue zu ſuchen; daß Du nicht noth⸗ 
wendig haſt, rückwärts zu ſchauen, um aus den 
ſparſamen wahrhaften Freuden, die das Leben 
bot, einen Kranz zu flechten, der die heiße Stirne 
kühlen, die Schmerzen einer wunden Bruſt lin⸗ 
dern kann.“ 

„Und was iſt es denn, das Dich in ſo tiefe 
Träume wiegen konnte? Doch nicht das berr⸗ 
liche Alpenglühen; das heilt Wunden und ſchlägt 
keine. Erkläre Dich deutlicher.“ 

„An mir giag eine ſchöne Zeit vorüber, lieb⸗ 
liche Bilder ſtanden vor mir, friſch und lebendig 
wie Mairoſen im Morgenthau, meine Kindheit.“ 

„Welche Erinnerungen treten vor Dich — 
theile mir mit, was Du bisher verſchwiegſt, 


Asta?“ 

„Ich will es gern — Ellen — aber Du 
wirſt mich doch nicht verſtehen und nicht be⸗ 
greifen.“ 

„Verſuch es nur“, — lachte Ellen — „ich 
werde mir alle Mühe geben??? 

„Es war ein Abend wie heute,“ — begann 
Asta — „ich ſaß in Batavla vor der Villa 
meines Vaters und ſah, wie die Sonne ihre 
goldenen Strahlen in das Meer tauchte — 
Alles ſchien in dieſem Augenblicke ſchöner, wie 
heute bei dem Glühen der Berge — das Meer 
leuchtete in dunkelgoldenen Wogen — das Grün 
der Bäume ſchien friſcher — die Blumen um 
mich her üppiger — ich fühlte mich, wie heute, 
ergriffen von der wunderſamen Natur. Gleich 
darauf, als die Königin des Tages verſchwunden 
war, breitete die Dämmerung ſchnell ihre Nebel⸗ 
ſchatten aus. Da ſchritt eine alte hülfloſe 
Indlerin an mir vorüber; ihr Auge ſah ſchüch⸗ 
tern nach mir; ich bemerkte, daß ein Wunſch 
auf ihren Lippen ſchwebe, ſie ihn aber nicht zu 
ſagen wage. Ich rief ſie heran. „Was feblt 
Euch?“ fragte ich. — „Fragt, was Inka einſt 
war,“ ſagte die Indierin und ihre Augen leuch⸗ 
teten — „dle Mutter von Fürſtenſöhnen — ſie 
find todt — Alles bei dem Auſſtand, todt von 
böſen Holländern — Inka's Stamm vernichtet.“ 
Mich dauerte die Alte. „Warum geht Ihr nicht 
wieder heim in Eure Berge?“ „Was ſoll Inka 

rt — was ihr lieb war, iſt todt — Inka's 
Nina iſt überall; — was Inka fehlt — kann 
nur Brahma lindern.“ Ich nahm aus meinem 
kleinen Geldbeutel Alles, was ich beſaß, und 
gab es ihr. „Weiße Blume giebt Inka viel — 
giebt Inka Alles,.“ — fie ergriff meine Hand, 
„Brahma wird der weißen Blume auch viel — 
auch Alles geben — Schönheit und Anmuth, 
und was das Weib am herrlichſten ziert, Tugend. 
Aber in den Becher der Wonne träufelt Brahma 
Tropfen Wermuth — ungetrübt leert ihn Keiner. 
Den die weiße Blume liebt, der wird ſie ver⸗ 
laſſen, ohne ihr untreu zu ſein. Findet die 


weiße Blume und er ſich wieder — ſo wird die 
weiße Blume der Engel für ihn ſein.“ — Dles 
ſagend küßte ſie meine Hand und ſchlich ſort. 
Ich beachtete ihre Rede nicht; ich war ja glück⸗ 
lich, warum ſollten die Worte der Alten, die 
nach Art der dortigen Bevölkerung dunkel ge⸗ 
halten waren, mein Glück ſtören. — Der Ein⸗ 
druck ihrer Worte blieb aber dennoch zurück und 
unwillkurlich gemahnt es mich heute daran.“ 

„Wenn es weiter nichts iſt, ſo bin ich be⸗ 
ruhigt, obgleich ich nicht begreife, Asta, wie die 
Worte der alten Inka einen jo liefen, jo blei⸗ 
benden Eindruck auf deinen hellen Geiſt machen 
konnten. Hänge dieſer Phantaſie nicht nach — 
es ſind müſſige Kinder des Aberglaubens, der 
höchſtens im Zufall ſeine Beſtätigung findet.“ 

„Das meine auch ich“ — nahm Asta das 
Wort — „halte mich nicht für thöricht — ich 
ee 2 e — aber denke 
einmal nach — lönnte die Wahrſagung nicht 
dennoch in Erfüllung geben. a. Be 

„Wahrhaftig! Du haft. recht“ — rief Ellen 
hellauflachend — „daran hatte ich in dieſem 
Augenblick gar nicht gedacht. Wie der Onkel 
jagt — muß die Kataſtrophe in Interlaken ja 
hereinbrechen.“ 

Auch Asta ſtimmte in das Lachen eln. — 
„Du ſteckſt mit Deiner heiteren Laune mich an 
und machſt mich lachen, während ein banges 
0 5 mich beſchleichen ſollte, wie Alles enden 
wir 


„Was haft Du zu fürchten? Du haft einen 
ſeelenguten lieben Gatten, dem Du die Leitung 
der Angelegenheit getroſt überlaſſen kannſt“, 
ſagte Ellen ausgelaſſen. 

Die beiden Damen lraten von der Brüſtung 
zurück, da das Orcheſter die Ouverture zur 
„Zauberflöte“ begann, und promenirten Arm in 
Arm auf und ab, um den Klängen der Muſik 
zu lauſchen. 

Ohne daß ſie es bemerkt hatten, waren ſie 
ſchon eine Zeit lang von zwel jungen Männern 
beobachtet worden, welche ebenfalls des Alpen⸗ 
glühens wegen auf das Schänzli gekommen 
waren, aber leider einen Augenblick zu ſpät, die 
äußerſte Spitze des Finſteraarhorns hatte gerade 
noch einmal feurig aufgeleuchtet — dann war 
die Gluth erloſchen. 

„Zu ſpät wie überall — Pechvogel, wie er 
im Buche ſteht, und nun Du mich begleiteſt, 
haftet ſich das Pech auch an Deine Ferſe. — 
Wie ſagt Oreſt? „Nur ungern nehme ich Dich, 
mein Pylades, frühzeitig mit. Dein Leben oder 
Tod giebt mir noch Hoffnung oder Furcht!“ 
ſprach ein großgewachſener, ſchlanker aber breit⸗ 
ſchultriger junger Mann, einer jener eleganten 
Kriegergeſtalten des Nordens, zu ſeinem Freunde, 
der mit ihm im gleichen Alter ſtehen mochte. 
Die Figur des letztern war nicht elegant, aber 
etwas léger, die Haltung etwas nach vorn 
übergebeugt — für Alles dies entſchädigte ihn 
aber das feingeſchnittene Geſicht mit ſeiner 
Denkerſtirne und den geiſtvollen Augen. Wir 
erkennen in den beiden jungen Herren, in gleich 


rauen Sommeranzügen mit Touriſtenhüten und 
letſcher⸗Schleiern, unſere Bekannten Witzlav 
und Romberg wieder, welche die projektirte 
Reife nach der Schweiz glücklich zur Ausführung 
ebracht hatten. E 5 
5 Chen überläßt ſich der Führung feines 
Pylades, mein Lieber, und fährt ſehr wohl 
dabei — er kommt zur rechten Zeit an das 
Ziel und findet zur rechten Zeit — dle Rechte“ 
— ſagte Romberg, denn er war der Pylades 
des Lieutenanis Witzlav — „hätteſt Du Dich 
willig meiner Führung überlaſſen, wären wir 
auch beute nicht zu ſpät gekommen — allein, o 
Eitelkeit, o Herzeleid! Da mußte erſt zum 
Coiffeur gegangen werden, um ſich embelliren 
zu laſſen.“ 

„Bücherwurm — Actenmenſch, das verſtehſt 
Du nicht; wir kommen hier unter die beau 
monde des Weltalls — da kann es nie etwas 
ſchaden, wenn man ſeine äußern Vorzüge in 
das rechte Licht ſtellt. Macht es das ſchöne 
Geſchlecht, wenn es die Angeln nach den Män⸗ 
nern auswirft, nicht ebenſo? Hier ein 
Schleiſchen, dort ein Bändchen, bier ein Löckchen 
und dort ein Fältchen, zu guter echt ein wenig 
Puder, ein Donna⸗Marla⸗Schleier, kokett vor⸗ 
gebunden, daß er knapp vor dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung vorbei geht — und die 
Schönheit comme il faut iſt fertig. Für dieſe 
großen Opfer verlangt aber auch diejelbe, daß 
ſich will'g ihr zu Füßen legt, was mit „er“ 
angeredet zu werden gewöhnt iſt. Und ich 
ſollte mir den Bart nicht abnehmen laſſen, und 
die Haare colifiren? Bedenke doch, lieber Her⸗ 
mann, es ſind die eigenen.“ 

„Wer kennt uns hier und für wen haben 
wir nöthig Toilette zu machen? — Den Nach⸗ 
theil haben wir nun dafür — das koſtbarſte 
Naturſchauſpiel verſäumt zu haben, um welches 
Leute aus Amerika hierher reiſen.“ 

„Das verſtehſt Du wleder nicht. — Wären 

wir ſo hiehergeeilt, wie wir auf dem Bahnhof 
vor einer guten Stunde eintraſen — hätte 
der Sonnenuntergang und das Alpenglühen 
mich vielleicht auf einen Augenblick zur Bewun⸗ 
derung hingeriſſen, ich mich aber hernach den 
ganzen Abend ſo ungemüthlich gefühlt, als wenn 
ich in Exereirgarnitur Ne. 4 ein Harmonie⸗ 
Concert in der Garniſon beſucht hätte, mit be⸗ 
ſtaubten Stiefeln und Rock.“ — 
„Man geht auf den Rigi, um die Sonne 
aufgehen zu ſehen, und Du kannſt dort in aben⸗ 
teuerlichſter Toilette Damen und Herren aus 
den Zimmern ſtürzen ſehen, wenn der Zeitpunkt 
erſcheint und die Glocke läutet. — Du aber 
willſt erſt hübſch Tollette machen, die Gemüth⸗ 
Uchkeit iſt die Hauptſache.“ 

„Ja ja, Du haſt Recht — aber nun bör 
auf, der heutige Abend mit obligatem Alpen⸗ 
glühen ſtand gar nicht auf unſerem Programm 
— derſelbe iſt eine artige Zugabe, wenn auch 
jetzt, wie Du meinſt durch meine Schuld, eine 
etwas verkürzte. Sieh, was dort am Boden 
liegt.“ Ferdinand von Witzlav bückle ſich und 


hob einen einfachen goldenen Armreif in die 
Höhe, auf welchem die Inſchrift „Dleu vous 
garde“ zu leſen ſtand. — 

„Wer mag das verloren haben?“ ſagte der 
Aſſeſſor Hermann Romberg und betrachtete 
ebenfalls das Armband, welches durch kein 
äußeres Kennzeichen den Eigenthümer verrieth. 

„Das Armband lag dicht am Rande der 
Terraſſe, es fehlte nur noch ein Geringes und 
es wäre jedenfalls herabgefallen — ſch ſetze 
voraus, Romberg, daß es einer Dame gebört 
und zwar einer jungen, das ſagt die Deviſe 
„Gott ſchütze Dich.“ — Die Alten ſchützen ſich 
ſchon ſelbſt.“ 

„Es handelt ſich darum, zu erforſchen, wer 
kurz vorher hier auf der Stelle geſtanden hat, 
denn es iſt anzunehmen, daß das Armband 
noch nicht allzulange verloren ging und vermißt 
wurde, ſonſt würde bereits darnach geſucht 
werden. Iſt das Armband auch einfach, ſo iſt 
es doch gediegen, fühle ſelbſt das Gewicht.“ 

„Du biſt der ewige Staatsanwalt — jedes 
Argument wird erwogen“, lachte Witzlav, nahm 
das Armband in die Hand und wog es. 
„Ringe ſind's, die eine Kette bilden“, ſagte er 
lachend. „Was meinſt Du, Hermann, wäre es 
nicht ein beſonderes Spiel des Zufalls, wenn 
das gefundene Armband das erſte Glied einer 
Kette würde, welche die holde Unbekannte um 
mich ſchlänge.“ 

„Vergiß nicht, daß Deine holde Unbekannte, 
welche Dich aus den Ketten Salomon Itzig's 
befreien ſoll, in Interlaken Deiner wartet.“ 

„Der reine Wagner im Fauſt, der die Fülle 
der Geſichte unbarmherzig zerſtöct“, entgegnete 
Witzlav. 

„Ich biete Dir eine Fülle der Geſichter da⸗ 
für an“, ſcherzte Romberg. „Laß uns langſam 
hier auf und ab gehen und das Armband offen 
zur Schau tragen. Ich müßte mich ſehr trügen, 
die Eigenthümerin meldet ſich. Wir haben ja 
Zeit und können uns die Muße nehmen, Ge⸗ 
ſichter zu ſtudiren.“ 

„Sage, uns in ſchöne Augen zu verlieben 
— Staatsanwältchen.“ 

In dieſem Augenblicke gingen die oben er⸗ 
wähnten Damen vorüber, welche jetzt Arm in 
Arm von dem Muſikpavillon ſtehen blieben. 
Die epochemachenden Erfcheinungen, welche ihres 
Contraſtes wegen auffielen, hatten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Witzlav's ſchon flüchtig herausgefordert, 
als er mit ſeinem Freunde Romberg das 
Schänzli⸗Etabliſſement betreten hatte. Später 
waren die Damen ihm außer Augen gekommen; 
geſpannt blieb er ſtehen und zupfte merklich den 
Freund am Aermel. 

(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Originelle Tiſchkarten kann man 
ſich leicht und billig auf folgende Weiſe be⸗ 
reiten: Man ſchneidet gutes, ſtarkes Schreib. 
papier in der üblichen Größe der Tiſchkarten 


zu ſolchen zurecht, zieht den glühenden Brenn: 
ſtift über die Ränder denſelben hin und 
ſchreibt dann den betreffenden Namen darauf. 
Die Karten ſehen genau ſo aus, als wären 
ſie aus dem altmodiſchen Büttenpapier ge⸗ 
macht, da der Rand durch das Brennen un⸗ 
gleich gemacht wird und ſo ausſieht, als ſei 
er durch langes Liegen gebräunt und zerfaſert. 

— Der Rücktritt des Torero. Aus 
Madrid ſchreibt man uns: Die Exploſion einer 
Bombe hätte unter der Bevölkerung Madrids 
kaum ein größeres Entſetzen hervorrufen kön⸗ 
nen, als die Nachricht, Rafael Guerra, genannt 
Guerrita, Spaniens berühmteſter Stierkämpfer 
habe den unabänderlichen Entſchluß gefaßt, 
ſich „von den Stieren zurückzuziehen“ und in 
Zukunft nur ſeiner Familie zu leben. Die 
Nachricht iſt zwar tief erſchütternd, aber ſie 
beruht vollſtändig auf Wahrheit. Guerrita 
will nicht mehr mitthun; er will nicht warten, 
bis er, gleiche ſeinem unglücklichen Collegen, 
dem Espartero, von einem Stiere aufgeſpießt 
wird, ſondern will der Arena ſchon vorher 
Lebewohl ſagen. Bei einem ihm zu Ehren 
veranſtalteten Mittageſſen war es, wo er zur 
großen Freude ſeiner um ihn beſorgten Freunde, 
vor allem aber ſeiner Mutter und ſeiner Gat⸗ 
tin, dieſen folgenſchweren Entſchluß kundgab, 
den nichts mehr rückgängig machen kann. 
Rafael Guerra ſteht noch in der Vollkraft ſei⸗ 
ner Jugend und ſeiner Fähigkeiten und iſt ein 
Günſtling des Glücks und des Ruhmes. 
Wenn er aus der Arena verſchwindet, nimmt 
er die gute alte Tradition der cordobeſiſchen 
Stierkampfweiſe mit, die in dem Stierfechter 
Lagartijo, der jetzt gleichfalls auf ſeinen Lor⸗ 
beeren ausruht, ihren hervorragendſten Verte⸗ 
ter fand. Aus Lagartijo's Schule gingen 
zahlreiche Toreros hervor, aber keiner verſtand 
es ſo wie Guerrita, alle Vorzüge eines guten 
Stierkämpfers in ſich zu vereinigen, die 
cordobeſiſche Kampfart zur höchſten Entfaltung 
zu bringen, alle Gegner und Mitkämpfer weit 
hinter ſich zu laſſen und das Publikum zu 
elektriſiren und mit ſich fortzureißen. 15 Jahre 
lang war Guerra der König der Arena, und 
man kann es ihm füglich nicht verdenken, 
wenn er jetzt ruhebedürftig iſt und zurücktreten 
will. Er willfahrt dabei hauptſächlich, wie 
wir bereits angedeutet haben, einem oft aus⸗ 
geſprochenen Wunſche ſeiner betagten Mutter 
und ſeiner jungen Gattin, die ihn nicht länger 
den lauernden Gefahren und den tückiſchen 
Zufällen der Arena ausgeſetzt ſehen möchte. 
Seiner Zukunft kann Guerrita ruhig entgegen⸗ 
ſehen; denn er hat ſich ein hübſches Vermögen 
erfochten, und man ſchätzt ſeine Jahresrente 
auf 50,000 Peſetas. Die letzte „Corrida“, 


die er in der Provinz leiten wird, findet am 
11. October d. J. in Bareelona ſtatt. Am 
28. deſſelben Monats will er ſich dann von 
Madrid verabſchieden. Für dieſe Abſchieds⸗ 
corrida fordert er 10,000 Duros (40,000 Mk); 
5000 Duros ſind für wohlthätige Zwecke be⸗ 
ſtimmt und die anderen 5000 für ſeine 
„Quadrilla“ (ſo nennt man die geſammte 
Stierfechtertruppe). Zum allerletzten Male 
dürfte er dann wahrſcheinlich noch in ſeiner 
Vaterſtadt Cordoba auftreten zum Beſten 
verarmter Landsleute, — dann alſo erfolgt 
mit Beſtimmtheit der angeſagten und ſchon 
heute viel beklagte Rücktritt des berühmteſten 
unter allen ſpaniſchen Toreros. 

— Ein im Ausſterben begriffenes 
Dorf. Weſtheim bei Kitzingen ii eine ber 
wohlhabendſten Ortſchaften in ganz Bayern. 
Es zählt 226 Einwohner; doch iſt die Ziffer 
in langſamer Abnahme begriffen, da höchſt 
ſelten Geburten vorkommen. Vor einigen 
Tagen fand eine Kindtaufe ſtatt — Het 
zwei Jahren die erſte. Am Schulunterricht 
nahmen 22 Kinder Theil, eine Anzahl, welche, 
wenn der Bevölkerungsrückgang im bisherigen 
Tempo bleibt, nach ſieben Jahren auf zwei 
reducirt fein wird. Die meiſten der ſelbſt⸗ 
ſtändigen Einwohner ſind reiche Bauern, 
einen Schneider, einen Schreiner, einen Bütt⸗ 
ner und einen Schloſſer giebt es nicht im 
Orte: von Gewerbsleuten ſind nur ein 
Schuhmacher, ein Schmied und ein Stell⸗ 
macher in Weſtheim domizilirt. 

— Ein Sonderling. Aus Liſſabon 
ſchreibt man der „Köln. Volksztg.“: Seit 
einigen Monaten ſpaziert ein gar ſonderbarer 
Kauz in den Straßen unſerer Hauptſtadt. 
Es iſt dies der Sohn des Baron d Alcochete, 
der in Folge einer unglücklichen Liebe irr⸗ 
ſinnig geworden iſt. Seine Marotte iſt es. 
mit einem Damenhut einherzugehen. 
hatte von der Regierung die Erlaubniß er⸗ 
beten, überhaupt nur Frauenkleider tragen 
zu dürfen, da ihm aber dieſes nicht bewilligt 
wurde, jo begnügt er ſich mit dem Hut. 
Derſelbe iſt aus Binſen verfertigt und mit 
einem großen rothen Bande verziert. Welch' 
einen Jubel dieſe Erſcheinung unter unſeren 
Straßenbuben hervorruft, läßt ſich nicht 
leicht beſchreiben, da aber der Herr Baron 
von nicht ſehr gemüthlicher Laune iſt, ſo 
haben die Witze bald aufgehört und man 
läßt ihn ganz unbehelligt ſeines Weges gehen. 
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